MA ST ER 
NEGATIVE 

NO.  91 -80101- 


21 


MCROFILMED  1991 
COLUMBIA  UNIVERSITY  LIBRARIES/NEW  YORK 


as  part  of  the 
Foundations  of  Western  Civilization  Preservation  Project 


Funded  by  the 
NATIONAL  ENDOWMENT  FOR  THE  HUMANITIES 


Reproductions  may  not  be  made  without  permission  from 

Columbia  University  Library 


COPYRIGHT  STATEMENT 

The  Copyright  law  of  the  United  States  ~  Title  17,  United 
States  Code  -  concems  the  making  of  photocopies  or  other 
reproductions  of  copyrighted  material... 

Columbia  University  Library  reserves  the  right  to  refuse  to 
accept  a  copy  order  if ,  in  its  judgement,  fulfillment  of  the  order 
would  involve  violation  of  the  Copyright  law. 


AI  THOR 


JURISCH,  CONRAD 


TITLE 


WIE 


■^^^ 


E\NANN 


PLA  CF 


LOWENBERG 


D  A  1 1 : 


1872 


COLUMBIA  UNIVERSITY  LIBRARIES 
PRESERVATION  DEPARTMENT 


Master  Negative  # 


Restrictions  on  Use: 


BIBLIOGRAPHIC  MICROFORM  TARGET 


Original  Material  as  Filmed  -  Existing  Bibliographie  Record 


874 
Z8 

Q 
V.8 


Jurisch,  Conrad. 

Wie  gewann  und  wie  führte  Augustus  seit  dem 
jähre  32  v.  C.  die  alleinherrshaft?. . .   Löwen- 
berg i.  Schi.,  Müller,  1872* 

20  p.    264-  cm. 

Zweiter  Jahresbericht  über  die  in  der  ent- 
wickelung  begriffene  Real-schule  mit  parallelen 
gymnasialklassen  zu  Löwenberg  !♦  Schi. 


1«5JJ5 


:\'.' 


.  • .  .  . 


TECHNICAL  MICROFORM  DATA 


REDUCTION     RATIO:      IIXZ^ 


FILM     SIZE:___^^_AMj^ 

IMAGE  PLACEMENT:    lA  <^A^  IB     IIB 

ÜATE     FILMED: U^^O-L^J INITIALS L. 

FILMED  BY:    RESEARCHPUBLICATIONS.  INC  WOODBRIDGE.  CT 


c 


Association  for  Information  and  Image  Management 

llOOWayne  Avenue,  Suite  1100 
Silver  Spring,  Maryland  20910 

301/587-8202 


Centimeter 

12         3         4 

limliiiil 


lLÜ 


111 


5 

iiiiliinliiiiliiiiiimiiiiiiiiiiiiiiilmi 


6 

iiliiii 


7        8 

iiiliiiiliiiilni 


9        10       11 

iiiliiiiliiiiliiiiliiiiliiii 


12       13       14       15    mm 

iiliiiiliiiiliiiiliiiiliiiiliiii 


ITT 


Inches 


1  I  I    i  I  I 


1 


I  I  I 


TTT 


.0 


1.1 


1.25 


TTT 


U^      2.8 

2.5 

15.0 

y^        3.2 

2.2 

■  63 

■^       i|4.0 

2.0 

ts. 

li  ,, 

UUU 

1.8 

1.4 

1.6 

I 


MflNUFflCTURED   TO   fillM   STHNDPIRDS 
BY   APPLIED   IMAGE»     INC. 


'«iV*--#''-^J 


i-  Ja«  ^-S; 


n  ^i^ 


y^l^i^l 


lA 


Zweiter  Jahresbericht 


ub<:r  die 


in  4er  Entwickelang  begriffene 


üä::j     ^«^ 


<w 


Sa5Ä     '£S5i. 


mit  parallelen  Gymnasialklassen 


zu 


Lnwenberg  i.  beul. 


womit  zu  der 


Donnerstag,  den  21.  März  1872 

Vormittags  yon  8  Uhr  ab 


ätattfii 


JU 


öffentlichen  Prüfling  der  Schüler 


im  Jlnnicu  de»  felirer-iEpiteguims 

ergebeust  einladet 

Dr,  August  Leberecht  Meyer, 

Dirigent 

Inhalt: 

I       WiP    fTP-crnriTi    nnd    ^e   führte  Au^s^us    %(*\\    dem    Jahre    32    v.  < 
^     '^  ^    ' -.ftchrichkjii,   vom  DirigenLeu. 


Liiher^ 


vom 


Löirenber;^  i.  Schi.,  1879, 

Druck  voL  P.  Müller. 


*v-"'«-'  *.-"  N^N..-'»^''  -^"N.  "-»^   ^•'"■^  "S^ 


•^9k^  ÜS-wC  -^  -«■-/'    '^^■ff    "^  1-  *5S^  W*-.rtJ|^?-l 


.■■''*    ■•!..; 


m  'jS 


11  - 


Wie  gewann  und  wie  führte  Augustus  seit  dem  Jahre  32  v.  0. 

die  Alleinherrschaft? 


Nach  der  Ermordung  Cäsars  hatte  Rom  drei  Herrscher  anstatt  eines  erhalten  und  aUe  Leiden, 
alle  Schrecknisse  des  Bürgerkrieges,  denen  kaum  eine  kräftige  Hand  Einhalt  gethan,  brachen  wieder 
mit  verdoppelter  Wuth  hervor.  An  einträchtiges  Handeln  war  bei  dem  Character  der  drei  Männer 
nicht  zu  denken;  jeder  suchte  die  andern  nur  für  seine  Zwecke  auszunutzen,  um  sie  dann  bei 
Seite  zu  schieben.  Zuerst  fiel  Lepidus.  der  unfähigste,  und  nuö  musste  der  Entscheidungskampf 
zwischen  Antonius  und  Octavian  beginnen,  dessen  Preis  die  Alleinherrschaft  war.  An  Gründen 
fehlte  es  so  wenig,  wie  an  Vorwänden;  wiederholt  war  ihr  Verhältniss  dem  Bruch  nahe  gewesen, 
nur  die  gemeinsame  Gefahr  seitens  der  RepuMikaner,  der  Wille  der  Soldaten  und  die  Bemühungen 
der  Octavia  hatten  die  äusserste  Entscheidung  aufgehalten. 

Zu  Brundusiura  war  durch  Vermittelung  des  Mäcenas,  PoUio,  Coccejus  und  der  Soldaten 
zwischen  beiden  das  Gebiet  Roms  so  getheilt  worden,  dass  Antonius  den  Osten,  Octayian  den  \\  c=tcu 
erhielt.  Scodra  in  lUyi-ien  war  der  Punkt,  wo  Beider  Provinzen  zusammenstiessen.  Italien  m,t  äcm 
Recht  Aushebung  zu  veranstalten,  sollte  gemeinschaftlicher  Besitz  sein.  Octavian  gewann  durch 
Herstellung  der  Ruhe  und  Sicherheit  in  Italien,  durch  glückliche  Kriege  gegen  die  AlpenviUker  und 
durch  freundliche  Milde  in  der  Regierung  die  Herzen  der  Rftraer  mn  so  mehr.  aU  aus  «lUkuriiche 
Verschleudern  römischen  Staatsgutes  das  schaamlose,   un.ümische   Treiben  des   Ai,t>.,.n,s   m  AeL'yiiton 

seiner  Verwaltung  als  Folie  diente. 

Der  Kampf  wurde  eingeleitet  durch  gegenseitige  Beschwerden  und  Anklagen.  Antomu«  war 
dem  Octavian  vor,  er  habe  die  von  Lepidns  und  S.  Pompejus  ubcrkornuK-nen  Provinzen  und  Heere 
dem  Vertracr  von  Brundusium  zuwider  nicht  mit  ihm  getheilt  und  in  Italien  einseitig  ^\erl.ungen 
an..esteilt.  Octavian  dagegen  wies  auf  die  ebenso  ungerechtfertigte  Besetzung  Aegyptens.  ..«1  die 
Frmordun..  des  Pompejus,  den  er  Imtte  schonen  wollen,  auf  die  unwürdige  Behandlung  de,  arme- 
nischen Köni..s,  besonders  aber  auf  aas  scandalöse  Verhältniss  zur  Cleopatra,  deren  Kindern  er 
römisches  Staatseigenthum  geschenkt  Inatte.  Das  bitterste  musste  ihm  natürlich  sem.  dass  Antonius 
den  Sohn  Cäsars  von  der  Cleopatra,  Casarion,  für  legitim  erklärt  hatte,  ihn  für  l.ereelmgter  als 
Octavian  anerkannte.  Unter  diesem  Hin-  und  Hergehen  der  Gesandten  und  Briefe,  wobei  ,,eder 
des  Andorn  Kräfte  und  .Absichten  gelegentlich  ausspioniren  Hess,  war  da«  J.  7'^  verstrichen.  Das 
folgende  brachte  nun  .lie  Theilnalune  des  Staates  an  der  Feh,le  der  Personen.  Es  wurden  zu  Con- 
suhi  >'ewählt  die  Antonianer  Cu.  Dominus  und  G.  Sosius. ')  Dieser  trat  ...d.,rt  ,m  Senat  mit 
einer  Anklage  gegen  Octavian  auf  und  ,u.r  ein  tribunicsches  Veto  hinderte  ihn,  einen  Beschluss 
durchzusetzen.  Der  Angegriffene,  der  unter  irgend  einem  Vorwande  ^ieh  ausserhalb  der  btadt 
aufgehalten  hatte,   trat   an   einem   der   nächsten  Tage  Im  Senat  mit  seiner  Entgegnung  auf  und   ver- 


')    Mommsen  Corp.  luscr.  I.  p.  545.     riuet.   Aug.  17.     üio  Cass.  b<\  2. 


( 


sprach,  binnen  Kurzem  schriftliche  Beweise  beizubringen.  Da  hielten  es  die  Consuln  für  gerathen 
zu  ihrem  Chef  zu  fliehen  und  viele  Senatoren  schlössen  sich  an.  Aus  ihnen  bildete  sich  An- 
tonius einen  Gegensenat,  der  Krieg  gegen  Octavian  und  Scheidung  von  der  Octavia  beschloss.  Die 
Unterstützung  dieser  Körperschaft  aber  wurde  total  nichtig,  als  zwei  seiner  begüustigsten  Anhänger, 
Titius  und  Plauens,  Mitwisser  seiner  Pläne,  zu  Octavian  übergingen »)  aus  Hass  gegen  die  Cleopatra. 
Durch  sie  erfuhr  Octavian  Inhalt  und  Aufbewahrungsort  von  Antonius'  Testament  und  ohne  Zögern 
that  er  den  ungesetzlichen  Schritt,  es  im  Senat  und  in  der  Volksversammlung  vorzulesen.  Freilich, 
was  ea  enthielt,  reinigte  ihn  gewissermassen  von  Schuld:  Cäsarion  war  anerkannt  als  Jul  Cesars 
legitimer  Sohn,  die  Kinder  des  Antonius  und  der  Cleopatra  hatten  Vermächtnisse  aus  römischem 
Staatsgut  erhalten,  der  römische  Feldherr  wollte  in  Alexandria  begraben  sein.  Jetzt  wurde  auch 
Alles  geglaubt,  was  das  geschäftige  Gerücht  erzählte,  aber  auch  die  parteilosen  Bürger,  ja  seine 
bisherigen  Freunde  wandten  sich  jetzt  von  Antonius  ab.  Der  ihm  bestimmte  Consulat  und  alle 
Würden  und  Machtbefugnisse  wurden  ihm  abgesprochen,  der  Krieg  aber  aus  Rücksicht  auf  Antonius 
Genossen,  an  Cleopatra  erklärt.  So  hatte  Octavian  den  Anfang  des  Bürgerkrieges  dem  Antonius 
aufgebürdet,  da  er  wohl  wusste,  wie  jener  die  Königin  nicht  verlassen,  sondern  wider  sein  Vater- 
land kämpfen   würde.-) 

Der  Rest  des  Jahres  verfloss  unter  Zurüstungen  zum  Kriege.      Antonius  rekrutirte    sein  Heer 
au=   dem   o^teii,   Aegypten  mit   seinen  colossalen  Reichtliümern,   Cyrene,  Asien  mit  all'   den  Königen 
und  Dynasten,   die  unter  Rums  Schutz  vegetirten,  Thrakien,   Makedonien  und  Hellas,   also  die  Länder, 
die  von  je   die   besten  Flotten  geliefert,   standen   zu  seiner  Verfügung.     Octavian  gebot  über  Italien. 
Gallien,   Spanien   und  Libyen   mit   den   Inseln  der  westlichen   ^littelmeerhälfte.     Wäre  Antonius   noch 
in   diesem   Jahre   (721)   losgebrochen,  er  wäre  der  Herr  der  römischen  Welt   geworden.      Das   Geld, 
wekiie.^  er  in  Italien  aufwendete,  trug   Früchte,   Unruhen  wegen  der  Kriegssteuern  kamen   dazu,   Octa- 
vian  konnte    vor    dem   Winter    an    Aufbruch    zum    Kriege    nicht  denken.')      Statt  dessen    schwelgte 
jener   zu   Paträ  im  Peloponnes   und    verlor  in  seinen.    Rücken   Methone    an   Agrippa.      Das   folgende 
Jahr   =rtii    denn  Octavian   als    legalen  Kämpfer   für   die  Republik,    da   das   zweite   Quinquenuium  des 
^  Triumvirats  abgelaufen  \var,  er  stand  als  erwählter  Führer  der  Nation  gegen  den  Feind  des  römischen  Volkes. 
Von   Drundusiura,   wohin  er  die  angesehensten  Senatoren  mitgenommen,  um  seiner  Sache  den  ganzen 
Glanz   der    Legalität    zu   verleihen,     führte    er    seine  Macht    nicht    in   den   Peloponnes,  sondern   nach 
Epirus.    wo    die    Flotte  des  Antonius   stand.      Als  seine  Absicht,  dieselbe  zur  Uebergabe  zu  bringen, 
nicht  gelang,   besetzte  er  Kerkyra  und   nahm   sein  Hauptquartier  auf  der  Hal])insel,   die  nach  Norden 
den   Ambrakischen  Busen  begrenzt   m   <ler  Nähe  des  nachherigen  Nikopolis,    von    wo   er  freien  Ueber- 
blick   idjer  die   o-anze  Gef?end  hatte.      Bald  kam  nun   auch  Antonius,   wich  aber  einer  Schlacht   aus, 
bis   er   sein   Heer   fresammelt  hatte.      Octavian   entsandte  einin^e  Streifschaaren  nach   Makedonien  und 
Griechenland,    um    Antonius    zu  schwächen;   Agrippa    nahm   Leucas,    Paträ    und    Corinth  und   focht 
glücklich   in  zwei   Seetreffen.     Dies  und  der  eintretende  ■\Iancrel  brachten   den  Antonius  vor  die  Alter- 
native   loszuschlagen,   oder  den  Platz   zu  verlassen  und   den  Krieg  in  die  Länge   zu  ziehen."*)     Cleo- 
patra  gab   den   Ausschlag   für   das    Erstere;  gewiss    dachte    sie  damals  schon    an    Flucht.      Antonius 
nahm   die  vornehmsten   seiner   Begleiter  auf  sein  Schiff,   da   frühere  Beispiele  ihm  genugsam   die  Un- 

1)  Dio  50,  3.     Vell.  Fat.  83  giebt  die  Sache  anders. 

2;  Dio  50,  6. 

3;  Dio  50,  f».  in. 

•»;  Dio  50,  U.     Uros.  G.  17. 


Zuverlässigkeit  seiner  Umgebung  gezeigt  hatten. »)     Der  Ausgang  der  Schlacht  konnte  nicht  zweifel- 
haft  sein;   was   Antonius  an  Grösse  und  Zahl  der  Schiffe  voraus  hatte,   wurde  durch  die  Beweglich- 
heit  der  gegnerischen  ausgeglichen;    sein    Heer    war    in  der    langen  Ruhe   vernachlässigt.      Das  des 
Octavian,   zwar  um  den  fünften    Theil    schwächer,   war  trefflich  geübt.      Trotzdem    war    der   kumi.i 
lauere  unentschieden,  da  gab  wieder  Cleopatra  den  Ausschlag;  sie  floh  mit  ihren  ägyptischen  Schiffen, 
ihr°nach   Antonius,   der  nun   alles  verloren  gab.      Die  braven  Seesoldaten    fochten  noch  weiter,    das 
Feuer  der   Gegner  aber  besiegte  sie  und  der  Rest  der  Flotte  fiel  in  Octavians  Hände.     Die  Schlacht 
bei  Actium  wurde  am   2.    September  geschlagen  2)  —  Octavian   war,    da  sich    auch    das   Landheer 
des  Antonius   ihm   ergab,   Herr  einer  ungeheuren  Macht,  die  ihm    selbst  gefährlich    werden     k.mr.te. 
Um  Meutereien,   wie  er  sie  in  SiciUen  kennen  gelernt,  vorzubeugen,  entHess  er  alle  Veteranen   und 
legte  die  Uebrigen  in    vereinzelte    Quartiere.      In   Italien    brachen    wirkhch    Unruhen  aus;    er    hatte 
schon  den  Agrippa,   mit   ausserordentlichen  Befugnissen  versehen,  dorthin  gesendet,  jetzt  tru-   er   die 
Verfolgung  des   Antonius   andern   auf  und  ging  selbst,  mitten  im  Winter,   als  er  mit  M.  Cru..u..   d.en 
viertel  Cmisulat  bekleidete,   nach  der  Halbinsel.      Nach   Brundusium  kamen    ilmi   Senat.    Ritter  und 
Volk  entgegen   und  in  sehr    kurzer   Zeit   waren     die   Unruhen  durch   Landanweisungen    und  N  ert rö- 
stungen  auf  die  äirvptische  Beute  gestillt. 

Antonius   war^nit   Cleopatra  in  Alexandria,    abenteuerliche  Fluchtpläne    aussinnend.     Das  Heer, 
das   er   zum   Schutz   des   Landes   bei  Pelusium  aufgestellt  hatte,   fiel   von   ihm    ab   und   zu   spat   suchte 
er  die   Gnade  des  Siegers.     Octavian   setzte  aber  den  vielen  Gesandtschaften  seines  Gegners  nur  Stiil- 
schwei-en   entgegen,   er   konnte  ja   den   Antonius   nicht   im   Triumph   auffuhren,   dagegen   eröffnete   er 
trü-errsche   Verhandlungen  mit  der  Cleopatra,  er   hatte  dabei   schon  das  Schauspiel  vor  Augen,   das 
sie^die  das  römische  Volk  so  in-rhnmig  hasste,  als  Gefangene  dem  neugierigen  Pöbel  gewähren  nuK.te.   Sie 
verrieth   wirkhch   den,   dessen   grösstes   Unglück   sie   verschuldet    hatte.     Das   Ende   des    Antoniu.   war 
nicht   würdiir   de.  Mut  lies,  den  er  früher  bewiesen;   die  Königin  entzog  sich   dem  Triumph   durch   trei- 
willi-en   Tod;     Cäsarion   wurde  hingerichtet    -   Octavian  wiir  AUemherr   im   römischen  Reiche.     Jetzt 
konnte  er  sich   seiner  Verpflichtungen  gegen  die  Veteranen   entledigen;   unermesslich  ANaren  die  Schatze, 
die  Cleopatra  aus  den  ägyptischen  Tempeln  zusammengebracht   und   sie   wurden   noch   vermehrt  durch 
Confiscationen   aus   dem  Vermögen   der  Antonianer.     Den  Winter   brachte   er   in  Syrien  zu.      Der  N.nat 
decretirte  ihm  ausserordentliche  Ehren;  man  wollte  ihm  schon  jetzt  die  lebenslänghche  triöuniciscb.e  Gewalt 
übertra^ren   mit   wesentlicher  Erweiterung   des  Raums   und   der  Competenz;   Priester   und  Priesterinnen 
sollten  wie   für   Senat   und   Volk,   so   für  ihn  officielle   Gebete  verrichten;    am   2.    September    wurden 
die  feriae   ob  victoriam  Actiacam  gehalten.») 

725  bekleidete  er  den  5.  Consulat  mit  Sext.  Apulejus:  am  1.  Januar  wurden  seme  Acta  rati- 
ficirt  und  der  Jubel  und  die  Speichelleckerei  erreichten  den  höchsten  Grad,  als  durch  ihn  ein  ^ohn 
des  Partherkr.nigs  als  Geissei  in  römische  Gewalt  gekommen  war.  Octavians  Name  wurde  m  die 
Götterhymnen  aufgenommen,  der  Janustempel  konnte  geschlossen  werden,  ^i  !n.  Sommer  des  Jahres 
kam  er  zurück,  feierte  einen  dreitägigen  Trunnph  und  begann  den  passenden  Gebraueii  von  den 
ägyptischen  Schätzen  zu  machen.      Fürstlich  war   seine   Freigebigkeit;  es  kam  jetzt   so   viel  Geld   m 

1)  Dio  50,  13.     Vell.  Pat.  IL.  84,  2  u.  3. 

2)  Hör.  epod.  9. 

3)  Momnisen  1.  1    p.  450. 

4)  Gros.  6,  18. 
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Umlauf,  dass  der  Zinsfuss  sank.  Jeder  seiner  Soldaten  erhielt  1000  Sest,  die  Officiere  nach  Ver- 
hahniss;  jeder  Bürger  bis  zu  den  Kindern  herab  400  Sest.  Dazu  erliess  er  den  italienischen 
Städten  das  übliche  Ehrengeschenk,    strich    seine  aussenstehendeu    Forderungen    und    bezahlte    seine 

Schulden. 

So  stand  es  nun  in  Octavians  Macht,  mit  einem  Schlage  das  vielhundertjährige  Gebäude  der 
römischen  Republik  auch  äusserlich  zu  vernichten,  wie  es  innerhcn  schon  längst  verfault  und  zer- 
fressen war:  ihre  Bestimmung  war  gewesen,  den  Erdkreis  Rom  zu  unterwerfen;  weil  diese  erreicht 
war,  Illus:^te  sie  untergehen,  mit  ihr  Rom  selbst;  die  Bedingung  dieses  Unterganges  war  die  M<mi- 
arrhip,  doch  sie  }>eschleunigte  ihn  nicht,  sie  hielt  ihn  zum  Heile  künftiger  Entwickelung  auf.  Schon 
seit  it  r  Grachenzeit  hatte  sich  die  Schwungkraft  in  dem  Organismus  der  Republik  abgenutzt;  Rom 
war  an  Sitte  und  Denkweise  gesunken  durch  die  Ueberschwänglichkeit  äusserer  Erfolge,  durch  die 
VerlockuDiren  wuchernden  Reichthums  und  wuchernder  Armuth,  kein  Factor  des  Staatswesens  that 
seine  Schuldiu'keit  mehr,  der  Egoismus  beherrschte  Alles.  Die  Soldaten  hatten  es  längst  vergessen, 
Büreer  zu  ?<^'in;  Mariii=;.  Sulla,  Pompejus,  Cäsar  und  zuletzt  Antonius  und  Uctavian  selbst  hatten 
sie  Lrelehrt.  ihr  Wohl  unl  Wehe  nicht  vom  Senat  und  Volk,  sondern  von  dor  Freigebigkeit,  der 
Tüchtitrkeit  und  dem  Glück  des  Feldherrn  aUiängii:  zu  sehen;  alle  jene  Männer  hatten  sie,  je  nach- 
dem CS  ihren  Zwecken,  auch  Launen  zusagte,  für  und  gegen  die  verfassungsmässige  Gewalt  ge- 
führt. Auf  das  Heer  also  konnte  er  sich  wenigstens  so  lange  verlassen,  al.^  er  es  entweder  in 
Beute  verheissenden  Kriegen  beschäftigte,  oder  den  Enthusiasmus,  der  durch  die  letzte  reichliche 
Spende   geweckt    war,   zu   erhalten   wusste. 

IhT  Senat  t'reilich  war  nicht  so  leicht  zu  gewinnen.  Fs  war  wohl  lange  her,  aber  doch  war 
es  liicht  ven^-essen,  dass  es  eine  Zeit  gegeben,  wo  die  factische  Staatsgewalt  lediulich  in  den  Händen 
dieser  K(irr»er-chaft  frelecjen  hatte,  wo  die  jährlich  wechselnden  Consuln  nur  iiu-e  Auilräge  auszu- 
führen schienen,  wo  die  Verwaltung,  besonders  der  Finanzen,  ein  gutes  Theil  der  richterlichen  Ge- 
walt und  der  bedeutendste  Finfluss  auf  die  Gesetzgebung  ihm  königliche  Macht  verliehen  hatte. 
Es  hatten  aber  auch  da  Männer  im  Senat  gesessen,  die  die  hr)chste  politische  und  sittliche  Blüthe 
de-  rr»mi<chpn  Volkes  repräsentirten.  Dann  hatte  sich  das  gewaltig  geändert.  In  den  socialen 
Kampten  war  mehr  und  mehr  eine  Richtung  im  Senat  herrschend  geworden,  die  ihn  nicht  das 
Wohl  des  Staats,  sondern  das  Obsiegen  einer  Partei  und  ihrer  Interessen  als  höchstes  Ziel  verfol- 
gen Hess:  die  Nohilität  konnte  ihn  als  ihr  Organ  betrachten.  Die  Revolutionen,  die  nach  dem 
dritten  punischen  Kriege  über  den  Staat  hingebraust  waren,  hatten  ihn  immer  fester  in  seine  eigen- 
willi^'.'.  verstockte  Opposition  gegen  berechtigte  Volkswünsche  eingekeilt,  die  Siege  des  Marius  hatten 
ihn  zu  ein. 111  leeren  Schatten  verblassen  lassen;  SuUa's  Restauration  ihm  nur  eine  nothdürftige 
Existenz  i^refristet.  Denn  mit  des  Dictators  Tode,  kann  man  sagen,  war  der  Kampf  der  Parteien 
ge^'udtt  un.l  der  Kampf  der  Personen  begann.  Während  die  früheren  Machthaber,  Marius  und 
Sulla,  wenn  auch  mit  starken  Dosen  persönlicher  llerrschbegierde,  P^itelkeit,  Gewinnsucht,  doch 
immt-r  noch  den  uralten  Kampf  der  populären  und  der  Ari=tnkratenpartei  in  ihrem  Namen  dar- 
stellten. Tribunengewalt  und  Senatsautorität  die  Schlagworts  waren,  tritt  von  jetzt  ab  ein  durch- 
aus anderer  Character  der  Bestrebungen  in  den  Vordergrund,  bei  dem  der  Senat  entweder  gar 
keine,    .-der   eine  höchst   traurige   Rolle   spielte. 

Der   zweito   Factor  des   republikanischen  Staates    war   die   Volksgemeinde,     deren   ursprüngliche 
Befuirniss,   dl'-  Antraute   des   Senats   zu   genehmigen   oder   zu  verwerfen,   seit   der  Einsetzung   und   dem 


Aufblühen  des  Tribunats  auch  an  positiver  Bedeutung  gewonnen  hatte.  Verschiedene  Ursachen 
hatten  aber  auch  hier  dem,  der  die  Monarchie  begründen  wollte,  den  Weg  gebahnt;  man  kann 
sagen,  die  grosse  Masse  erkannte  ihre  eigene  Unfähigkeit,  einen  neuen  Staatsorganismus  aus  sich 
heraus  zu  produciren,  eben  so  wie  die  Nothwendigkeit  der  Aenderung.  Cic.  de  rep.  spricht  es  aus, 
dass  nur  ein  Alleinherrscher  fromme.  Fast  hundert  Jahre  hindurch  war  das  Staatswesen  in  den 
fürchterlichsten  Convulsionen  aufgeregt  worden;  eine  Revolution  reichte  der  andern  die  Hand;  bis 
in  die  entferntesten  Theile  des  Staates,  bis  in  die  tiefsten  Schichten  der  Gesellschaft  wurden  die 
Folgen  gespürt.  Proscriptionen,  Verbannungen,  Vermögenseinziehung  —  nichts  war  dem  \  ulke  er- 
spart worden,  daher  überall  der  dringende  Ruf  nach  Ruhe.  Caesars  Ermordung  hatte  die  Erfül- 
lung dieses  Wunsches  wieder  in  weite  Ferne  gerückt,  um  so  lauter  musste,  als  Octavian  unbestrit- 
tener Machthaber  war,  das  Verlangen  nach  Ruhe  und  Frieden  um  jeden  Preis  sich  erheben:  pacem 
te  poscimus  omnes.  Tacitus,  gewiss  kein  Freund  der  Monarchie,  spricht  ei  aus:  pacis  interfuit 
omnem  potentiam  in  unum  conferri.  In  den  edelsten  Characteren,  in  den  scharfsinnigsten  Geistern 
hatte  sich  das  Bewusstsein  festgesetzt,  dass  mit  historischer  Notb wendigkeit  der  fürchterhchen 
Anarchie  die  Herrschaft  eines  einzigen  folgen  müsse.  Selbst  [Männer,  die  bis  zur  Schlacht  bei  Phi- 
lippi  noch  ein  warmes  Herz  für  die  Republik  hatten,  erfuhren  an  und  m  bich  eine  Umwandlung 
sie   wurden   begeisterte  Anhänger   des   monarchischen   Systems. 

Dio   Cassius  erzählt   nun   ganz  ernsthaft,   Octavian  habe  die  Absicht   gehabt,   die   Gewalt,   die  er 
augenblicklich   allein   besass,    dem   Senat   und   Volk   zurückzugeben    und    lässt    ihn    mit    Agripjia   und 
Mäcenas   weitläufig    darüber  verhandeln.      Jener    macht     auf    die   Gefahren    der   Alleinherrschaft   auf- 
merksam, Mäceual  giebt  in  langer  Rede  eine   Anleitung,  mit  guter   Manier   den   Uebergang   aus   der 
Freiheit   in   die   Monarchie   zu   bewerkstelligen.      Abgesehen   davon,   dass   in   beiden    Reden   historische 
und   p.sychologische  Unmöglichkeiten  gehäuft   sind, » )   dass  in   dem   Regierungskatechismus   des   Mäcen 
die   Erfahrungen    mehrerer   Imperatorengenerationen    zusammengedrängt    sind,*-^.)     ist    durchaus    nicht 
anzunehmen,  ^dass   Augustus    im   Ernst    an    eine    solche   Thorheit    gedacht    haben    sollte.      Gleich   sein 
erstes   Auftreten   nach   dem   Tode   seines   Adoptivvaters,    als    er    gegen   die   Ermahnungen    und    Bitten 
seiner   nächsten    Angehörigen   sich    entschlossfii   zeigte,     die    ihm    zugefallene   Erbschaft    anzutreten  3; 
und  sich  des   Vertrauens,   das   Caesar  auf  ihn  gesetzt,   werth   zu   zeigen,     lässt  vermuthen,   dass   der 
ISjähritre   Jüngling  im  vollsten  Bewusstsein    auf   die   Alleinherrschaft   losging.      Unterstützt   und  ge- 
trairen   wurde  "^dieses   Bewusstsein   durch   den   Familienzusammenhang,   der   ein   wesentlicher  Factor   im 
antiken   Leben   ist.      Perikles  vollendete    in   Athen    die   Anfänge    des   Klistlienes,     seines    mütterlichen 
Verwandten,   wie  dieser  seinen  volksfreundlichen   Grossvater    gleichen   Namens    in   Sikyon    zum   Vor- 
bilde  nahm.       In    dieser   Familientradition   wurzelten    die    Bestrebungen    der   Valerier,     in    ihr    fand 
€.   Grachus  die  erste  Veranlassung,    seines   Bruders   Werk  aufzunehmen,    um    ihretwillen  entkleidete 
Sulla   die  Söhne    seiner   Proscribirten    der   Macht,    einst    als   Rächer    aufzustehen.       Wie    ako    Caesar 
ganz   von   selbst    als   Neffe    des   Marius    und   Schwiegersohn   Ciniias    in   Opposition    gegen   Sulla    trat, 
das   populäre   Interesse  verfocht,   so   war  es  fast   selbstverständlich,  dass  Octavian   den  Spuren  seines 
grossen  Vorgängers   folgte,    mit    seinem  Namen    sein  Werk   übernahm.      Zudem    hatten    frühere   Bei- 
spiele  ihn   geleirrt,-*)    wie   misslich   die  Stellung  eines  Mannes  war,   der  von   unumschränkt   königlicher 
Macht   zurücktrat   in   ein   einfaches  Privatverhältniss.     Den  Marius   hatte   die  herrschende  Aristokratie 


1)  ct.  Fraudaen,  Agrippa  p.  13-27.       ^)  Dio  52,  41.       ^}  App.  b.  c.  3,  13.       ^)   Suet.  28. 
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gebraucht,  als  sie  sich  nicht  anders  zu  helfen  wuss.e,  dann  den  Bauer  gehen  lassen  und  noch  dazu 
auf  alle  Weise  gekränkt.  Dieselbe  Erfahrung  hatte  Pompejus  gemacht,  als  er  sein  Heer  m  Brua- 
disu.m  entlassen   hatte   und   nun    überall  Wicerstand   und    Böswilligkeit   fand,    bis  Caesars   Berech- 

nun?  ihn  wieder  hob.  i       i. 

Welches  war  nun  der  Mann,  der  die  Aufgabe,  der  Caesars  Genie  nicht  gewachsen  war,  durch- 
zuführen übernahm?      Pia  Urtheile  über  Octavian  gehen  unendlich  weit    auseinander;    meist  lauten 
sie  verdammend,  oder,  was  noch  schlimmer,  geringschätzend;   erst  neuerdings   haben  ihn  Historiker 
mit  voller   Berücksichtigung  der  Umstände  in  besserem  Lichte  gezeigt.     Tacitus  hatte  sich  eine  Ge- 
schichte der  augusteischen  Zeit   vorbehalten,  deren  Xichtzustandekommen  oder  deren  Verlust  wir  hef 
bedauern   müssen;   doch  geht  aus  vielen  Andeutuiuen  hervor,  dass  er  nicht  zu  den  Freunden   Au- 
gusts -ehörf.  er  nennt  die  kaiserliche  Herrschaft  dominatio  und  ihren   Beginn   dies   crud.   adhuc 
servitli       Neuere  Beurtheiler  sprechen  sich  noch  eutschie-lener  aus;     Wieland  sieht  in   August   nur 
einen  trefflichen  Schauspieler,    alles,  was  ihm  zugeschrieben  werde,    sei  das  Werk  seiner   I^reunde; 
auch  Niebuhr  meint,  er  sei  ganz  ans  Heuchelei  zu-a.nmenge^tzt,   alles,  was  er  that,  wäre  ein   wohl 
ersonnenes  und  geschickt   durchgeführtes  Possenspiel  gewesen.     Kaltblutige  Grausamkeit,  elende  te.g- 
heit   und  nichts  achtende  Sinnlichkeit  würden  demnach  eine  Gestalt  bilden,  vor  der  die  bewundernde 
stimme  der  Dichter^)    und   der   Lieb«    des  Volkes,    die    sich  öfters    unverhohlen    zeigte,')   nur  wie 
H„h.     a.l    .pott    klingen    müssten.        Gewiss    besass    er    nicht    Caesars   Geniahtät,    er   wurde    von 
,,,.,:,.,-,    al.    Feldherr    weit   übertroffen    (vor    dem  Vorwurf   persönlicher    Feigheit,    den    ihm    seine 
(,;■,„,'.    :,„..Uten,   schützen    i!,:.   .-.ftere  Verwundung*)    und  sein    Benehmen  m   Lepulus'    Lager,  )   ge- 
wi's   war   ,U...   Triebfeder  seiner   Handlungen  Egoismus  im  höchsten   Grade.       Dafür   besass  er  einen 
,a.,^r.rdentlich  klaren,  durchdringenden  Verstand,  der  sich  in  seinem  Auge  spiegelte  und   uns   noch 
he,ü'in  den  regelmässigen  Zügen   seiner  Büste   in  der    .tauza   dogli  impcraton  auf  dein   ta,ntol 
eut.e.enleuchte^     Er  begriß-  die  Forderungen  der  Zeit   un,l   verstand  die  Kunst,  sie  zu  betriedigen; 
WeL'n  und  Schein    wusste    er    so    scharf   auseinander    zu    halten,     dass     in    der  Staa.sveränderung 
durch    welche    in    Rom    die    Imperatorenherrschaft    gegründet   wird,     nicht    Gedanke    und    Wort    die 
Th.tsache,  sondern  die  Thatsache  Gedanke  und  Wort   überflügelt  und  in  den  Hintergrund  gedrang 
ha,"     Statt  raschen,    aber  unsiohern  Schrittes  ging   er  langsam  seinen   Weg,     dessen  Ziel    er  nicht 
aus  dem  Auge  verlor.       Nie    liess   er    Gemüthsrücksichten   Einwirkung   auf    seine   Bereclniungen   ge- 
winnen, daher  erklären  sich  auch  die  Grausamkeiten,    die  man  ihm  Schuld  giebt  (vgl.   aber   Lobell 
„.   lUumers  histor.  Tasclienb.  V.,  p.   O.Sl   f).      Herrschsucht,    die  ihn  unzwe.felhalt  leitete,   verblen- 
dete ihn   nicht  derart,  dass  er  nicht  fremde  Kräf.e  neben  sich  geduldet  hätte:  er   zog  sie  vielmehr 
.efli-.entUch  hervor,  seine  Klugheit  aber  nöthigte  sie,   seinen  Zwecken  zu  dienen.       Dabei  wart  er 
die  Werkzeuge,  die  er  gebraucht,  nicht  weg,  treue  Anhänglichkeit  an  seine  Freunde  wird  rühmend 
von  ihm  erwähnt.    -    Wir  werden    stets    den    blutigen  Triumvir   verabscheuen,    nie    den    glatten 
Heuchler  achten  können,    dabei  aber  doch  in  Octavian  den   Mann  sehen,    der    seine  egoistische  Be- 
nu-.unrr  der  Verhältnisse  der   Allgemeinheit   zu  Statten  kommen   hess. 

.Ictavian  verhehlte  sich  keinen  Augenblick  die  Schwierigkeiten  seiner  Aufgabe.  Die  uber- 
.chwändiclien  Ehren,  die  der  Senat  ihm  zuerkannt  hatte,  boten  nicht  die  geringste  G.xrantie  lur 
.eu..    Unrichtigkeit;    die   üepublikaner    waren    zwar   in    den   Proscriptionen     und   be,   riuhpr.    ver- 

TT^  ,    3,  8.  vid.  Haase  de  Cora.  Tac.  vita  comni.  p.  XXUl.     ^,  Hör.  od.  IV.  2,  2'X   carm.    sec. 

5»_60.      'I  l-lros.  6,  "20.       ■•)  6net.  20.      ')  Vell.  2,  80. 


Dichtet  worden,  seine  Rivalen  grossentheils  durch  ihre  Schuld  zu  Grunde  gegangen,  aber  die  N  r- 
schworung  des  Lepidus ")  wie  die  folgenden  zeigten,  dass  der  Herrscher  Roms  immer  auf  seiner 
Hut  sein  musste.  —  Das  Volk  endlich,  das  ihm  bei  den  Getreidevertheilungen  und  Schauspielen 
zujauchzte,  das  sich  tief  nach  Ruhe  und  Frieden  sehnte,  war  doch  unzuverlässig,  wenn  jene  Spenden 
einmal  aufhörten,  bewahrte  treu  den  alten  Abscheu  vor  dem  Königsnamen.  Es  war  nicht  mehr  :m 
Stande  die  volle  Freiheit  zu  vertragen,  noch  nicht  fähig,  voll  einem  Herrscher  zu  gehorchen.*) 

Welches  konnte  und  musste  nun  der  Weg  sein,    den  Octavian  zu  gehen  hatte,    welche  -MutJ 
musste  er  anwenden,   dem  blutigen  Schicksal  seines  Vaters    zu   entgehen?     Caesar   hatte    die   Fülle 
der  Gewalt   in   Händen  gehabt,  die  Macht,  die  nach  Vertreibung  der  Könige  in  mehrere  Tlieile   uus- 
ehiander  gegangen  war,   vereinigte  sich  wieder  auf  einem   Haupte  und  zwar  in  Folge  von  Senats- 
beschlüssen unter  Zustimmung  der  Comitien.    Was  erregte  nun  den  Unwillen  des  Volkes?    Es   wr.r 
.  die  offene,  unverblümte  Art,  wie  Caesar  sein  Königthum  zur  Schau  trug,  das  Bewustsein,    die  1  rei- 
heit  sei  unwiederbringlich  verloren;    die  Lebenslänglichkeit  der  Dictatur  schnitt  jede  H^finung  auf 
AViederlierstellung   der    RepubUk  ab.       Er  brachte  wieder    das   altkönigliche  Purpurkleid    und    den 
l'urpurschuh  auf  das  Forum,  die  man   seit  den  Tagen  der  Könige  nicht  gesehen;»)   auf  den  Münzen 
sah  man  sein   Ilild   —   im  Alterthum  das  sicherste  Charakteristikum   der  Monarchie«)   er  beleidigte 
das  Auge  des  Volkes  durch  eine  ül,ergrosse  Anzahl   Lictoren   und    um  ja  keinen   7.r.->ifel   ,an   seinen 
letzten   Absichten  zu  lassen,     liess    er    seine  Bildsäule    neben   denen  der   7    K.mige  autstellen.      Dies 
letztere   soll   Brutus  der   Verschwörung    zugeführt    haben.       Es    möchte   wunderbar    erscheinen,     dass 
solche  Aeus.serlichkeiten  Caesar  gestürzt   haben  sollten.       Bedenkt  man  aber,   «ie  die  grosse  Menge 
eigen  angelegt  ist,    wie   sie  dem   Kinde  gleich   am   äusseren  haftet,     wie   sie   ah,,,.   Formen   y.u    Liebe 
segensreiche  Neuerungen  abweist,     so  wird  man   den  einstimmigen   Bericht  aller  Schiiitslell.T   weni- 
ger anzweifeln. 

Danach  handelte  Octavian.  Durch  zwei  Quuuiuennien  hatte  er  die  unbegrenzte  Macht  des 
triumvir  reip.  const.  besessen.  Wie  das  zweite  Triumvirat  vom  .1.  716  (38)  durch  kein  Gesetz 
zu  Stande  gekommen  war,  so  hat  auch  jetzt  Octavian  seine  ausserordentliche  Gewalt  „v.v  aul  den 
con3c.n.«u.s  universorum  gestützt;  er  sagt:  juravit  in  moa  vcrba  tota  Italia  .po.ite  .sua.  Als 
der  Krieg  gegen  Antonius  glückbch  beendet  war,  vermochte  ihm  niemand  seine  Gewalt  zu  nehmen 
und  doch  war  es  für  ihn  so  gefährlich  sie  zu  behalten,  wie  sie  zui  ,u  kzugeben.  Hur  i-,  nun  der 
Punkt  wo  sein  Geschick  glänzend  hervortritt.  Bisher  hatte  ihn  das  (ilück  bec'üus.iut:  ,iass  er  von 
der  Familie  Caesars  allein  übrig  blieb,  dass  seine  Gegner  in  Unbedeutendheit  un.1  ^  erblendung 
untergingen,  dass  der  grüsste  Feldherr  der  Zeit  für  ihn,  nicht  gegen  ihn  stritt,  alle-  w:,r  ineht  sein 
Verdienst  erst  jetzt  konnte  er  sein  Transactionsgenie  verwerthen.  Es  galt  jetzt,  alte  und  neue 
Zeit  zu  vermitteln,  alter  Form  neuen  Inhalt  zu  verleihen  ..nJ  wiederum  dem  alten  (ieist  einen 
netien  Körper  zu  geben.  Die  Aufgabe  war  nicht  f.ir  lOinen  Menschen,  erst  Constant.n  vollendete 
den  Bau  aber  die  festen  Grundlagen  haben  August  und  sein  Geschlecht  gelegt.  Er  gab  dem  Senat 
seine  Gewalt  zurück  und  empfing  sie  wieder,  legitmnrt,  unanfechtbar.  Das  geschah  aber  erst  727 
es  sollte  nicht  auf  einen  Schlag  geschehen  und  die  Zwischenzeit  wurde  trefflieh  benutzt.  Als  Titel 
für  seine  Stellung  wählte  August,  schon  hier  an  hergebrachtes  anlehnend,  den  Imperatorennamen, 
den   er  von  seinem   Vater    ererbt    hatte.^)      Siegende    Feldherren    wurden    v.m    ihren    Soldaten    als 

^^;^n.  88.     Suet  1.  I.  19.        •)  Tac.  hist.  1,  16.        »)  Dio  43.  43.        '}  Dio  43,  46.     Suet.  Jul. 
Caes.  76.       *;  Dio  52.  41. 
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Imperatoren  begrüsst,  der  Senat   bestätigte  den  Titel;»)    er  konnte  öfters  gewonnen  werden,  da  er 
mit  dem  Triumph  aufhörte.      In    dieser   Weise  hatte  ihn  auch  Caesar   erhalten.      Als    ihn   aber  der 
Senat  zum  lebenslänglichen   Imperator  machte,     änderte    sich  die  leere  Ehre   natürlich    in  ein  Amt, 
das  der  Alleinherrschaft  schon  sehr  nahe  kam  und  dies  drückte  sich  auch  formell  aus.     Der  Titel 
wurde  jetzt   dem  Namen  des   Inhabers  vorangesetzt,   er  wurde  Eigenname,   der  weiter  vererbte.    Nun 
erhielt  auch  Octavian   das    lebenslängliche  Imperium.      Eragen    wir    nun    nach    den   Befugnissen  des 
Amtes,    so  war   es  zunächst    eine    lebenslänghche  Prolongation  des   Commandos    über    die  römische 
Armee!  unterschied  sich   aber  von  der   früheren  Autorität   des  römischen  Eeldherrn  nicht  nur  durch 
die  längere  Dauer,  sondern  auch   dadurch,   dass  der  lebenslängliche   Imperator  mit   dem   Recht,   das 
Tnuuiphalkleid    und  die  militärischen  Ehrenzeichen  iruierhalb   der  Stadt    zu  tragen     auch    die   volle 
Gtwah.  die  der  General  über  Leben  und  Tod  der  Soldaten  im   Eelde  hatte,    innerhalb    des   Pomö- 
nuni   ausüben  konnte.    —    Dio    knüpft    an    den  Titel  noch  mehr,    er  legt   ihm  die  volle   Bedeutung 
monar^Mii./'i.  u    Ilegiments   bei.     Mommsen  acceptirt  das   für  Caesars  Herrschaft. 2)     August  aber  hatte 
lueht   die  Absicht,   alle   monarchische  Gewalt   aus  dem  Imperium  abzuleiten;  er  zog  den  langsameren 
Weg  %ui,   bicii   nach   und   nach  die  meisten  republikanischen   Aemter  übertragen  zu  lassen,   um  sich 
mirdera  Schein   der  Gesetzmässigkeit   zu  umgeben.     Als  Imperator  besass  er  das  Pvecht  der  Rekruten- 
aushebung,   die   Bestimmung   über   Krl.'-   und   Frieden,  die  die  Comitien    in  der   letzten  Zeit  der  Re- 
publik  scliMü    niclii    mehr  geübt   hatten, ^j    wahrscheinlich    hatte    er  auch    den  Staatsschatz   zur   Ver- 
fügung.     Die   Macht,   die   so   in   seine  Hand   gelegt   war,   war  gross   genug,   so   dass   es   erklärlich   ist^ 
wriui   >pHter   .üu  irtsammtfüUe   kaiseriicher  Gewalt  in  den  Namen  Imperator   zusammengei'asst  wurde. 
Vielleiclit    war   -lies    -^chon   zu    Augusts   Lebzeiten   üblich   geworden   und   bestimmte   den   Tiberius,   der 
sieh  im  Repubükauerspielen  getiel,   das  Pränomen  Imperator   zurückzuweisen-*)   und   die  ursprüngliche 
militärische   Bedeutung   wieder  hervorzuheben.      Erst   bei   Vespasian    finden  wir    eine    lex  regia   de 
impcriM.     'im.  11  die  das   Volk  seine  Souveränetät    an   den   Kaiser  abgab,    wie  es  in  der  Königszeit 
durch    iic   lex    curiata   -ethan   hatte. ^j      Ebenfalls  an  Caesars  Vorgang   knüpfte   sich  eine  Mussregel, 
die   üctaviaii   i.   J.    T'iO    noch   vornahm,     die  Vermehrung    des    Patriciats.       Dasselbe   war  durch   die 
Büi-gerkriege  so   sehr   gelichtet    worden,   dass   zu  Caesars  Zeit   nur   noch    15    oder  Ki  Patricieriämilien 
bestanden.^    Aehiilich   wie   Napoleon    seine    niedrig    gebornen   :\Iarschälle    zu   Herzogen    und    Fürsten 
machte,   iiuttc  Caesar  dem   alten  Patriciat   neue  Stämme  aufgepfropft   und  sein  Adoptivsohn  Hess  sich 
zu   der>erüeu   Operation   durch   Senat   und   Volk  autorisiren.      Er    beabsichtigte    dadurch,     der    alten 
Noi.ilitat    ein   (regengewiclit   zu  setze»,   das  Abhängigkeit   von   der  Regierung  und  politische  Bedeu- 

tUM-r-I'jsigkeit   vereinigte.^) 

Tiefer  in  seinem  ganzen  Regierungsplan  begründet  war  der  Census,  den  er  im  6.  Consulat 
voriiaiira.  Denn  im  Zusammenhange  mit  demselben  steht  die  lecüo  scuatus,  die  Dio  zum  J.  7'25 
erzählt.  Vv  wollte  sich  einen  Senat  bilden,  der  ihm  zwar  in  allen  Stücken  gehorsam  wäre,  aber 
funiieli  doch  seinem  Willen  eine  legale  Grundlage  verliehe.  Dazu  musste  er  aber  in  den  Augen 
des  Volkes  wenigstens  einen  Theil  der  früheren  SittUchkeit  und  Würde  wieder  erhalten,  die  er 
unter  der  Herrschaft  der  Nobilität  und  in  den  Stürmen  der  Bürgerkriege  eingebüsst  hatte.  Schou 
684  iiatten  die  Censoren  Leute  aus  dem  Senat  zu  stossen ,  die,  Geschöpfe  Sullas,  früher  gemehie 
Soldaten   und    1  reigela^.ne  gewesen   waren:  Caesar  brachte  recht  geflissentlieii  Männer   aus  den   nie- 


'     Tac.  aun.  U.   Ib.    III.  74.         ^)  Rom.  Gesch.  lil.   p.  465  A.       J)  Dio  52,  41.    53,  17      Lange: 
Rorn.Alterth.  iL  p.  G13.     *)  Suet.Tib.2Ü.    Dio  57,  8.     *)  Lange  IG,  p.  blr.     'n  Mommsen  R,G.I1L  i..4i<). 


drigsten  Ständen,  ja  Provincialen  in  den  Senat;*)  die  Triumvirn  nahmen  Sklaven  auf  und  brachten 
die  Zahl  auf  über  tausend. 2)  Bei  seiner  lectio  ging  nun  Octavian  darauf  aus,  die  unwürdigen 
Elemente  zu  eliminiren  und  eine  ihm  ganz  ergebene  Körperschaft  zu  bilden.  Die  vornehmsten  und 
reichsten  suchte  er  zu  erhalten,  schloss  aber  auch,  um  seiner  Monarchie  einen  weiteren  Charakter 
zu  geben,  Bundesgenossen  und  Provincialen  nicht  ganz  aus.  Er  verfuhr  bei  dem  peinlichen  Geschäft 
mit  der  mö<?lichsten  Schonung,  ermahnte  die,  die  sich  unwürdig  fühlten,  freiwillig  auszuscheiden  und 
Hess  denen,  die  dies  thaten,  ihre  senatorischen  Abzeichen.  Eine  beträchtliche  Anzahl  zwang  er, 
auszutreten,   darunter  mochten  viele  seiner   Gegner  sein. 

Ferner  vermehrte  er  unter  bescheidenem,  altrepublikanischem  Titel  seine  factische  Gewalt;  er 
Hess  sich  zum  princeps  seiiatiis  ernennen,  in  welcher  Stellung  er  40  Jahre  blieb.  Es  war  dies 
ein  Titel,  der  in  früheren  Zeiten  Roms  dem  ältesten  unter  den  Senatoren  consularischen  Ranges 
vom  Censor  verliehen  wurde.  Obgleich  die  Würde  eigentlich  nur  für  ein  Lustrum  ertheilt  wurde, 3) 
war  es  nicht  selten,  dass  die  folgenden  Censoren  sie  bestätigten;  Scipio  Africaiui>  war  dia  innd, 
;M.  Arm.  Lepidus  sechsmal  nach  einander  princeps.  In  dieser  Würde  hatte  Octavian  das  Recht, 
seine  Stimmen  zuerst  abzu.treben ;  was  das  bei  seiner  sonstigen  Stellung  sagen  wollte,  braucht  nicht 
erörtert  zu  werden,  er  wirkte  legitim  auf  alle  Entscheidungen.  Trotz  alledem  fühlte  sich  Octavian 
nicht  sicher;  er  that  jetzt  den  Schritt,  den  ihn  Diu  fälschlich  schon  früher  timn  iu^it,  er  gab  dem 
Senat  und  Volk  seine  Gewalt  zurück,  Im  0.  u.  7.  Consulat,  beriilitet  er,  habe  ich  nach  Beendi- 
Lnincr  der  Bür'>-erkriei/e  die  Herrschaft,  die  ich  durcii  den  Willen  aller  besass,  dem  Senat  und  Volk 
zurück'ref'eben.  Nach  dieser  Zeit  überrasfte  ich  alle  an  Würde,  hatte  an  Maclit  nichts  mehr  als  meine 
Amtscollef^en.  Und  die  Schriftsteller  seiner  Zeit  datiren  von  dem  Taire  die  Wiederherstellung  der 
Freiheit.        Ovid.  fast.  I,   589:     Rcddilaque   est  omni:^  pO]»ulM   }»ru viiicda  uustru 

Et  tuus  Aiiti'usto  nomine  dictus  avu>. 
Vell.  -2,  89:  Finita  vieesimo  anno  bella  civitia:  re?tituta  vis  legibus,  judiciis  auctnritas 
senatui  majestas.  Cf.  Fast.  Praen.  ad  Jan.  13  (C.  J.  L.  I.,  384).  —  Ganz  anders  lauten  die 
Urtheile  späterer  Schriftsteller:  Dio  52,  1  rechnet  von  hier  an  die  zweite  Königsherrschat t:  cf.  Suet. 
1  1.  28.  Neuere  Beurtht^iler  sehen  in  Folge  dessen  das  ganze  als  das  hohlste  Blendwerk  an.  als 
eine  erträMich  durchireführte  Comödie,  um  so  verächtlicher,  je  mehr  sie  von  der  genialen  Gerad- 
heit  und  Ofl'enheit  Cäsars  absticht.  Aber  zugegeben,  dass  Octavian  die  Sache  init  seinen  Vertrauten 
abgekartet  hatte,"^)  zugegeben,  dass  niemand  daran  denken  konnte,  Octavian  würde  ins  Privatleben 
jetzt  zurücktreten,  war  das  Verfahren  doch  kein  leeres  Possenspiel,  es  war  der  Drang,  die  Usur- 
pation zu  legalisiren,  die  bis  dahin  auf  dem  schwankenden  eonsensus  uriiversonim  rulite.  — 
Was  wenig  Zeit  vorher  zweifelhaft  gewesen  war,  erfüllte  sich  jetzt:  Senat  und  Volk  übertrugen  jetzt 
Octavian  die  Herrschaft  im  vollsten  Umfange  und  nur  seine  Klugheit  Hess  ihn  sich  selbst  engere 
Grenzen  setzen,  die  ihn  aber  in  der  That  nicht  belästigten.  L.r  übernahm  zwar  nämlich  eine  be- 
stimmte Aufsicht  über  den  ganzen  Staat,  von  den  Provinzen  aber  nur  diejenigen, ■'^j  welche  an  den 
Grenzen  lafreii  oder  innere  Unruhen  befürchten  Hessen;  und  auch  sie  nur  auf  10  Jahre,  es  war 
eine  der  proconsularen  analoge  Stellung.  Die  übrigen,  die  gefahr-,  aber  auch  machtlosen,  überHess 
er  dem  Senat  und  Volk.  —  So  war  Octavian  jetzt  der  legitime  Befehlshal)er  der  römischen  Armee 
und   des   bedeutendsten  Theiles   des   römischen  Staates.      Er   ernannte   in   seinen  Provinzen  Statthalter, 

~~  "i^Su^^  Caes.  76.         2,  [)io  48,   34.      Suet.  Oct.  35.      Sali.  lat.  37.        »)  nicht,  wie  Hoeck  will,  auf 
Lebenszeit    cf.  Lauge  1.  1.  11,  331.       ^)  Dio  53,  2.       ^)  Suet.  Oct.  47. 
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<iie  als   Officiere  gänzUch  von  ihm  abhängig  waren    und    deren  Amtsdauer   er  bestimmte,    während 
die   au.    lern  Senat  ausgeloossten  Proconsuln   ohne  militärische  Macht  waren  und  nur    ein  Jahr   mi 

Amte  blieben. 

So  wenig  ihm  im  Besitz  dieser  Macht  an  einem  Titel  gelegen  sein  konnte,  so  suchte  man  doch 
nach  einem.  Frinceps  entsprach  keinem  Magistrat,  doch  nennt  Octavian  sich  selbst  öfter  so  i)  und 
es  scheint  dies  auch  sonst  gebräuchUch  gewesen  zu  sein.  Den  Namen  Dictator  wies  er  zurück,  er 
Avur  von  lange  her  bei  den  Römern  verhasst,«)    er    dachte  an  Romulus,    Senat    und  Volk   verfielen 

auf  Augustus.') 

Die  folgenden  Jahre    brachte   er    in  den  Provinzen  zu,   730  kehrte  er  krank  zurück;  im    11 
Consulat  steigerte  sich    die  Gefahr    so,  dass  Jeder    an    seinem    Aufkommen  zweifelte.     Nachdem  er 
seiiif  Pilvatverhältnisse  geordnet,  berief  er  die  hohen  Beamten,  die  vornehmsten  Senatoren  und  Ritter 
Tor   sich.      Man  erwartete,   dies  sei  geschehen,  um  ihnen  den   Marcellus,  den  Sohn  seiner  Schwester 
damals   Aedil,   als  Nachfolger   zu  empfehlen.      Wie  er  selbst   der  Erbe  Cäsars   war,   so  glaubte  man 
wurdt   er  consequent  den   nächsten  männlichen  Verwandten  an  seine  Stelle   bringen.     Aber  es  geschah 
nichts  von   (lern.     Einen  so  grenzenlosen    Egoismus  dürfen  wir  wohl  kaum    annehmen,  dass    August 
niemaiii.  nu   auch  seinem   Verwandten   nicht,    die  Herrschaft  gegönnt   hätte,  wie  Tacitus   andeutet;-*) 
zeii/te  er   doch  sonst   eine  grosse   Eamilienanhänglichkeit.      Dass    er  geglaubt    oder  gewünscht    liätte, 
aer   alt.-  Freistaat   möchte  wieder  aufleben,   ist  auch   nicht  wahrscheinlich:    dazu  kannte  er  den   krie- 
chenden  Senat,   das   leiclit   bestechhche   Volk   zu   gut.      Es   ist   wohl   anzunehmen,   dass    ihm   :Marcellus 
trotz   trefflicher  Eigenschaften   noch   zu  jung  und  unerfahren  schien,   um  die   kaum   in  Gang  gebrachte 
Staatsmaschiue  regelrecht    zu    leiten   —    nicht  alle    hatten    die  wunderbare    Besonnenheit    schon  mit 
18   Jahren,    die    er    in    den   sciiwierigsten  Lagen    bewiesen  hatte.      Deshalb    gab    er    dem    erprobten 
Agrippa  seinen  Ring,   vielleicht  Alex-mder  copirend      Das   konnte  man   nur  als  persönliches  Vertrauen 
de°    Gehers   auffassen,   um   so   mehr,   als  Augustus    die    officiellen   Schriftstücke,    die  Armeelisten  und 
die  Staatshau.haltsl)elege  seinem  Collegen  im  Consulat,   L.  Calpurn  Piso,  als  den  verfassungsmässigen 
Empfänger,   aushändigte.*)     Er  genas  aber  wieder;  und   um   den  Eindruck,   den  so  gesetztreues  Ver- 
fahren  -emacht.   zu  verstärken,   wollte  er  sein  Testament   im  Senat  verlesen,  um  öftentlich  zu  zeigen, 
dass  er   an   keinen  Nachfolger  gedacht.     Der  Senat  liess  es  nicht  zu,  sei  es  aus  Schmeichelei,  sei  es 
aus   wirklichem   Vertrauen. 

Dies  Coriuettiren  mit  den  republikanischen  Formen  trug  seine  Früchte,  der  Senat  decretirte 
ihm  neue  Ehren,  die  den  Schlusspunkt  seiner  Monarchie  bilden:  er  erhielt  auf  Lel)enszeit  tribunicische 
-und  proconsularische  Gewalt,  die  ihn  über  alle  Provinzen,  auch  die  des  Senats,  stellte.  Dio  lässt 
ihn  die  trhrniiicische  Gewalt  schon  nach  Besiegung  des  Lepidus  übernehmen  (49,15),  dann  nach  der 
Schlacht  bei  Actium  (51.19)6).  Hoeck  meint,  Octavian  habe  damals  aus  Klugheit  die  Ehre  abgelehnt, 
wuliir  .iher  k-iii  rechter  (rrund  zu  finden  ist.  Pest  steht,  dass  erst  i.  J.  731  (23)  die  volle  tn- 
buuicia  |.ntesuu^  aut  ihn  überging;  Tacitus,  bei  dem  Flüchtigkeiten  nicht  wie  bei  Dio  anzunehmen 
sind,  hezeuwn  ausdrucklich,  dass  er  das  Amt  37  Jahre  hindurch  bekleidet  hat/)  dasselbe  zeigen 
Münzen   und    Inschriften.      Am    27.   Juni    empfincr   er   dasselbe. ») 

Wun.lerhar    mag   es    Uir   den   ersten   Bück   erscheinen,   dass   gerade    der   Tribunat   bestimmt   sein 


1.  Mon    Anc.  2,  45.    5.  44.   6,  6.       ->■)  Vell.  2,  59.     Suet  ib.  52.       ')  Ovid.  fast.  I.  589   vid.  Merkel 
)  ann.  1,.   11.       ^;  Suet.  ib.  2^.  81.      e)  cf.  Gros.  6,  17.      ^)  aun.  I.  2,  9.     öuet.  Oct.  27. 


praef.  p.  IX. 
Teil.  2,  90. 
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sollte,     die  Monarchie  zu  vollenden,  dass  vom    27.  Juni    731    an    August   sich   als    iierrschw  fühlt 
und  von   da  an   die  Jahre  seiner  Regierung  zählt. ')      Man  sollte  meinen,  die  neue  M  narchie   hatte 
sich   Uli  ein   Amt  lehnen  sollen,   dass  zur  Initiative  befähigte.      In  alt  eingerichteten  StaatA,m,   wu   die 
Maschine    fast  von    selbst  fortarbeitet,  mag  sich  das  Oberhaupt   zurückhalten,   sich    mit    einem   sus- 
pensiven Veto  begnügen;  jede  Neubildung  verlangt  energisches  Vorgehen,  positive  Kraftentwickelung. 
So  hatte  noch  Cäsar  die  tribunicische  Gewalt  als  nebensächlich  betrachtet,  hatte  den  Scliwtipunkt  seiner 
Herrschaft  in  die  Dictatur,  in  das  Imperatorenamt  verlegt;  der  Tribunat  verlieh  ja   keir.  imperiuni. '^j 
Aber  was  war  nicht  im  Laufe  der  Zeit    aus  dem    unscheinbaren,    machtlosen    Amt  geworden? 
Wo  gab  es  noch  einen  Zweig  der  Verwaltung,  des   Rechts,   der  Legislatur,  dessen  sich  die  Tribunen 
nicht   bemächtigt,   den  sie  nicht  wenigstens  aufs  nachdrücklichste  beeinflusst  hätten?  —  Anfangs  gar 
nicht   magistratus   pop.   rom.   hatten  sie  in  langem  Kampfe  nicht  nur  jenen  Unterschied  beseitigt: 
sondern   sogar  erreicht,   „dass  sie  vorkommenden  Falls   mehr  als   die   :Magistrate   cum    iiui.erio   und 
der  Senat   durchsetaen,  dass  sie  aber  auch  mit  Leichtigkeit    die    ganze  Staatsmaschiue    ins  Stocken, 
das  Volk  in  eine,    dem  Bestände    des  Staates  gefährliche    Aufregung    bringen    konnten."      Aus   dem 
jus   auxilii  hatten  sie  das  jus  prensionis  consequent,   aber  gewiss   nicht  der  ursprünglichen  Al^.icht 
entsprechend,   entwickelt;   Consuln,   Censoren,   Consulartribunen   waren  nicht   sicher,  vom  plebejischen 
Tribunen  ins  Gefängniss   geworfen   zu  werden.      Ihr  jus   agoudi    cum  plcbe   stieg  mit   der  Bedeutung 
der   Trii)nt-Comitien   zur   Berechtigung,   ihre   Amtsnachfolger   zu   wählen;    die   lex   Puldilia    gab   den 
Beschlüssen   der   Tnbut-Comitien    Gesetzeskraft,   wobei   die   Tribunen   noch   das   vor   den    Magistraten 
C.  imperio  voraus   hatten,   dass   sie  verm(>ge  ihrer  Uuverletzlichkeit   sich   leichter   von    der  aucturitas 
seuatus  emancipiren  konnten.     Die  lex  Aternia    Tarpeja  verlieh  ihnen   eine  gewisse  Gerichtsbarkeit 
vor   den  Trihus   un<l  durch   zähes  Vorrücken  ihrerseits,   durch  Nachgiebigkeit  seitens   des  Senats  waren 
sie  von   ihrem   Sitz   vor   der   Cnrienthür  mitten   in   die  Versammlung   hinein   gekuuimen,   hatten   Theil 
an   der   Abstimmung  und  sogar  das  Recht   Vorschläge   zu  madien  erworben. 

In  gleichem  Masse  vervollkommnete  sich  die  negative  Seite  der  tribunicischen  Gewalt,  die  intcr- 
cessio  tribunicia,  die  auf  einzelne  Personen  und  zum  Schutze  der  ganzen  Plebs  oder  des  ganien 
Staates  angewendet  wurde.  Aushebungsdecrete,  Straferkenntnisse  konnten  auf  diese  Weise  mclitig 
gemacht  werden:  eben  so  die  Ausschreibung  des  tributum.  Man  ging  einen  Schritt  weiter:  wahrend 
man  formell  gegen  den  Consul  oder  sonstigen  Senatspräsidenten  interredirte,  machte  man  Senats- 
consnlte  unmögHch,  ja  man  legte  Einspruch  gegen  Beschlüsse  der  Volksversammlung  ein  .  hemmte 
Wahlen  und  Gesetzgebung.  Man  darf  nicht  vergessen,  dass  das  suspensive  Veto  bei  der  Consequenz 
des'Tribunats   sehr   leiclit  ein  absolutes  werden   konnte. 

Für  Augustus  hatte  die  tribuuicla  poti^tas  noch  die  Bedeutung,  dass  das  Amt  immer  mit 
einem  volksthümlichen  Nimbus  umgeben  war.  Hatten  ferner  die  letzten  Aeusserungen  des  repu- 
blikanischen Bewusstseins  durchweg  ihren  Ausgang  in  der  Aristokratie  gefunden,  wälu-end  die  grosse 
Masse  theilnahmlos  zusah,  so  gab  ihm  die  tribunicische  Gewalt  die  passendste  Waff'e  gegen  jene, 
die  dui-ch  ihr  Alter  nichts  an  Schärfe  verloren  hatte,  gab  ihm  auch  den  passendsten  Weg.  die 
Menge  zu  gewinnen  und  zu  leiten.  —  Und  nun  fielen  auch  die  einzigen  Beschränkungen  weg,  die 
zeitUche  und  räumliche.  Wie  Cäsar  die  lebenslängliche  trib.  pot.  übernahm  3,  so  auch  Augustus, 
W^enn   früher   ein   Tribun   dem   andern   entgegenwirken   konnte,    so   galt  jetzt   nur   ein   Wille    —   die 


ij  Dio  53,  17.     Tac.  ann.  III,  56,  57.     2)  Lange  h  1.  I.  592.     3)  Dio  C.  42.  20. 
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Tribunen  der  Kaiserzeit  waren  so  wenig  vor  Absetzung  sicher  wie  Episidius  Marullus  und  Cä- 
setius  Flavus  unter  Cäsar.  ^)  —  Aber  auch  wenn  sonst  im  günstigsten  Falle  der  Schutz  des  Tri- 
bunen rait  seiner  Amtszeit  ablief,  so  garantirte  die  lebenslängliche  Dauer  fast  Straflosigkeit.  Das 
schönste  Recht  (.es  Herrschers,  die  Gnade,  war  in  Augusts  Hand  gelegt  und  er  übte  es  in  solchem 
Umfange,  dass  seine  V^ergangenheit  gesühnt  wurde.  —  Die  räumliche  Beschränkung  wurde  ebenfalls 
aufgehoben,  Augusts  tribunicische  Gewalt  reichte  bis  an  den  Euphrat  und  die  Säulen  des  Hercules, 
von  der  Nordsee  bis  an  die  Sahara.  Dies  geht  aus  der  Bestimmung  hervor,  dass  er  in  allen  Pro- 
vinzen eine  höhere  Macht  als  die  Statthalter  haben  sollte,  die  keinen  andern  Sinn  haben  kann,  als 
dass  auch  in  den  Senatsprovinzen  die  Berufung  von  dem  proconsularischen  Urtheil  an  ihn  möglich 
war.  Ferner  übte  Tiberius  noch  bei  Augusts  Lebzeiten  die  tribunicische  Gewalt  in  Rhodus  und 
auch   die  gewöhnlichen   Tribunen  suchten  den   engen   Kreis  der  Bannmeile  zu   überschreiten. 

Nach  allem  hat  Tacitus^)  Recht,  August  erreichte  in  der  trib.  pot.  den  Höhepunkt  der 
Gewalt,  so  dass  er  den  Königstitel  und  die  Dictatur  vermeiden  konnte,  wie  er  es  denn  auch  ab- 
lehnte, sich   für  alle  Jahre   seines   Lebens   zum   cons.   des.   machen   zu  lassen. ') 

Die  nächsten  Jahre  brachte  August  wieder  in  den  Provinzen  zu;  Agrippa,  den  er  mit  seiner 
Tochter  Julia  verheirathet  hatte,  sorgte  für  die  Ruhe  der  Hauptstadt.  Er  konn*e  aber  ärgerliche 
Auftritte  bei  den  Wahlen  der  Beamten  nicht  vermeiden,  es  kam  sogar  zum  Blutvergiessen.  Im  J. 
7.33  r-2 1  brach  schon  Streit  aus,  als  August  die  ihm  vorbeh.dtene  Stelle  im  Cousulat  ablehnte, 
A^Tippa  hatte  ^lulit'  ihn  /u  dämpfen.  735  aber  wiederholte  sich  dies  in  verstärktem  Masse;  statt 
einen  cons.  <uti'.  zu  ernennen  hatte  Aui^ust  die  Wahl  den  Comitien  überlassen,  die  Unruhe  stieg 
so  hoih.  dass  die  alte  Schreckensparole:  ne  (|uid  detrinienti  cet.  vom  Senat  an  den  Consul  Sentius 
ausge^'eben  wurde.  Nahm  der  die  ihm  so  übertraLrene  dictatorische  Gewalt  an,  so  stand  er  fi^r 
den  Augeiiüück  dem  Imperator  an  Macht  gleich.  Sentius  aber  war  vorsichtiger  als  der  Senat;  es 
gingen  Gesandte  an  den  Kaiser  und  er  ernannte  einen  derselben,  einen  früher  Proscribirten,  zum  Consul. 

Am  1'2.  Uctober  735  (18)  kehrte  er  in  die  Stadt  zurück"*);  zur  Feier  des  Tages  wurden  die 
Augu^talien  einiresetzt.^'  Vor  allem  aber  lag  ilnn  ob,  die  Rückkehr  ähnlicher  scandalöser  Vorfälle, 
wie  sie  während  seiner  Abwesenheit  die  Stadt  in  Aufregung  versetzt  hatten,  zu  verhüten.  Dio  1.  1. 
berichtet  nun:  ^T/z/^Ärr/v  rni'  woottcjp  6C  tt^ti  I'tt  Tf{f)f(y).r,d-eic  öiiyfiofnnvi'h  y.cd 
irv  cioiouiv  11  V  iif-i  TVJi  iiiii,iV)V  f\"  [r}v  ctiinv  yonior  ni  dt  ivjr  inäivji  dict  .jiov  t/.aiiev 
,  .  .  dinol^ori'  t£  nchia  (dta  /.cd  vniio'Jti üv  ooa  ßovktvin  t^^inry.  Suet.  27:  rccepit  et 
morum  l('guiü<|Ut'  regiiiiL-ü  ]>L'rptjLUum,  (piu  jure,  (piamipuim  sine  ceosurae  liunure  ceiisuin 
tarnen  [»opuli  ter  egit.  Beide  berichten  wahres  und  fahches  durch  einander.  Es  ist  richtig,  dass 
Augustus  jetzt  eine  ausserordentliche  Gewalt  übernahm;  das  war  aber  weder  das  lebenslängliche 
morum  legum(|ue  regimen,  noch  eine  fünljälirige  censoria  potesta?;,  noch  endlich  consularische 
auf  L^nenszeit.  In  der  legalsten  Weise,  beauftragt  von  Senat  und  Volk,  übernahm  er  die  cura 
muruin  leguuiqUf,  nicht  uui  fünf  Jahre,  sondern  schon  73G  von  neuem  und  zum  letzten  mal 
743  (lii!.''i  also  wahrsfheinlich  ohne  Begrenzung  der  Zeit  narh:  er  legte  sie  nieder,  wenn  der  Noth- 
stand   auttiorte.      t'ormeli   lehnte   sich   die   ausserordeni licht-    dewalt   allerdings   an   die   Censur   an,   zu 
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')  Suet.  Jul.  71*.  2  ann.  III,  56.  cf.  I,  7.  3^  Mod.  A\u  .  1.  .;i-3G.  Dio  5-1,  1.  ^j  C.  J.  L.  L 
p.  -nö.  Feriale  Cum.  8.  Kai.  Jan.  eo  die  ara  fortunae  reduci  dedicatast  (|uae  Caesarem  Augustum 
[ex  iruiisuiarij  nis  provincis  red  [uxitj.       ^)  Dio  54,  10.       o^   Mod.  Aüc.  o.  11-21. 


15 

4eren  wesentlichen  Bestandtheilen  ja  das  regimen  inorum  schon  in  republicanischer  Zeit  gehörte 
4ind  gewiss  wollte  August  dies  besonders  betont  wissen;  er  wollte  ja  sich  mit  den  alten  Aemtern 
4ind  Titeln  begnügen.*)  Aber  wie  die  praefectura  morum  Caesars  an  Wirksamkeit  die  Censur 
•weit  übertraf,  so  noch  mehr  die  cura  morum  legumque  des  August,  von  der  er  selbst  sagt ,  sie 
.sei  itini  mit  grösster  Machtvollkommenheit  verheben  w^orden.  Wir  finden  auch  in  den  nächsten 
Jahren  die  iegg.  de  ambitu,  sumptuaria,  de  maritandis  ordinibus,  die  die  Wiederkehr  jener 
Unruhen  theils  durch  positive  Bestimmungen,  theils  durch  Hebung  der  allgemeinen  SittUchkeit  %  er- 
hüten  sollten.  —  August  band  sich,  vermuthlich  freiwiUig,  an  die  Zustimmung  der  Comitien;  von 
jetzt  an  heissen  die   Gesetze  Augu.stae. 

Die  Ertheilung  des  lebenslänglichen  Consulats  ist  aber  aus  Innern  wie  äussern  Gründen  nicht 
anzunehmen.  Ein  Bedürfniss  lag  nicht  vor,  die  cura  legum  morumque  gewährte  ihm,  wie  wir 
gesehen  haben,  ausserordentliche  Macht,  auch  in  die  Executive  einzugreifen.  Es  widerspricht  dem 
ganzen  sonstigen  Ent wickelungsgang  der  augusteischen  Monarchie,  dem  Amte,  das  die  alte  Königs- 
würde repräsentirte,  das  seine  Inhaber  zu  berufenen  Schützern  des  Staates  machte  und  nur  durch 
den  jährlichen  Wechsel  beschränkt  war,  durch  Lebenslänglichkeit  eben  diese  Beschränkung  zu  neliuien. 
Wie  mu-sste  nicht  ausserdem  Caesars  Schicksal,  das  durch  diese  Ausdehnung  des  Consulats  herbei- 
geführt war,  abschreckend  dagegen  eintreten.  Ganz  anders  steht  es  mit  der  lebenslänglichen  Dauer 
der  tribunicischen  Gewalt,  die  nur  geschaffen  schien,  um  den  Segnungen  der  Gnade  einen  weitert^n 
Spielraum  zu  gewahren.  Zudem  ist  Dio  der  einzige  Schriftsteller,  der  die  Sache  erzählt:  Sueton, 
:Sonst  so  gewissenhaft  in  Aufzählung  der  kaiserlichen  Würden,  hätte  diese  gewi.s.s  nicht  übergangen 
und  Tacitus  weiss  nicht  nur  nichts  von  ihr.  sondern  nennt  geradezu  die  trüjunicia  pot.  fasti- 
giuui  im})erii.  Endlicli  ist  es  unerklärlich,  dass  Augustus  selbst  von  dieser  Uebertragung  con.-^u- 
larischer  Gewalt  nicht:,  s.igt;  er  hebt  ausdrücklich  hervor,  dass  er  das  lebenslängliche  Consulat 
zurückwies,^)   dass  er  den  Censiis    stets    con.>ulari   cum  iuij.crio    abgehalten,    das    er    für   den   be- 

.stimmten   Zweck   annahm. 

Mit   dem  J.    735   (19)   lief  die   zehnjährige  Periode  seiner  Herrschaft   ab;     es  war   niclit    daran 
.zu   denken,   dass   sich  in   der   Sache   etwas   ändern   würde,    aber    doch   war   es    auch  jetzt    lucht    eine 
blosse   Formalität,    wenn   August   so  ängstlich   die  Erneuerung  derselben   nach   allen  gesetzlichen    I-.r- 
fordernissen   -eschehen   liess,    dass  auch    spätere   Kaiser    die   Decennalien    zu    feiern    fortfuhren.      Bei 
dem   Zustande   des   Volkes   war   es   sehr   wesentlich,   wenn   die  Möglichkeit,   »lie   Rei)uhlik    lierzustellen, 
■offen  gelassen  wurde,   freilich  für  den  eingeweihten   in   unerreichbarer   Ferne.      Zunächst   freute   man 
:sich  des   ruhi-eii.    genussreichen   Augenblicks:     man   war   sich   wohl   bewusst,   dass   aller   Jammer   der 
vorauo-usteischen  Zeit   wieder   losbrechen   würde,   wenn   der    Imperator   nicht   melir    war:   man     konnte 
-aber   mit   der   Krneuerung    der   Repubhk   spielen    und   gewiss   war    die   Zahl    derer   nicht   gering,    die 
sich   absichtlich   in   dieses   System   hinein   logen.      Mit   den   Decennalien   war   beiden   Tlieilen   geholfen 
Eine  andere   Nachwirkung  der   Wahlexcesse  vom  J.   735   war  die  wiederholte    Icctio   seuatu.s, 
die  er   73G    (18)    wiederum    vermöge    der    cura    morum   leguuKiue    vornahm.      Durch    alle   l'nter- 
thänigkeitsbeweise   hindurch    musste    August    erkennen,    dass    die   Korper.cliati    noch    viele    Elemente 
enthielt,   die   nichts  weniger   als   seine   Freunde   waren.      Es   ist.   üh   ol)   der  Senat    auch   in   stüner   da- 
maligen trostlosen  Verkommenheit   eine   Ader  des   alten  Aristokratismus  bewahrt    liiitte,   die   ihn   stets 
zu  einem   Heerd  der  Opposition  gegen   monarchische   Gelüste  machte.      Caesar   hp,tte   ihn   mit   schien 
i)   ib.  6,  22.  23.         2)   Moii.  Anc.  1,  35.  36. 
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Creaturen  gefüllt,  die  ehrlichen  Republikaner  schienen  mit  Cato  ausgestorben  zu  sein  und  doch 
lebt  der  alte  Hass  mit  dem  Tode  des  Dictators  wieder  auf,  wenn  auch  nur  als  Strohfeuer.  So 
war  es  auch  jetzt  nicht  Eitelkeit,  wie  Niebuhr  meint,  ^)  wenn  August  für  sein  Leben  fürchtete.  Er 
hatte  zu  viel  politischen  Tact,  um  sich  durch  übertriebene  Aengstlichkeit  lächerlich  zu  machen. 
Tollkühnes  Preisgeben  seiner  Person  bei  zweifelhaftem  Erfolg  und  unberechtigte  Furcht  waren 
ihm  gleich  fern.  Ueljrigens  verfuhr  er  auch  jetzt  bei  der  Säuberung  mit  möglichster  Schonung. 2) 
Freiwillig  trat  diesmal  kein  Senator  aus;  er  wählte  daher  30  Männer  nach  Würdigkeit,  jeder  sollte 
5  wählen,  von  denen  einer  durch  das  Loos  Senator  werden  und  das  Verfahren  fortsetzen  sollte. 
Schliesslich  übernahm  er  die  Vervollständigung  selbst  und  brachte  den  Senat  auf  600  Mitglieder. 
Die  Absicht,  auf  die  alte  Zahl  von  300  zurückzugehen,  Hess  er  fallen,  als  er  die  allgemeine  Ver- 
stimmung wahrnahm. 

Als  im  .1,  741  (13)  Lepidus  starb,  übernahm  August  den  Oberpontificat,  den  er  bisher  stets 
zurück^ewiessen,  da  das  Amt  nur  mit  dem  Tode  des  Inhabers  erledigt  werden  konnte.  E)ie  reli- 
giöse Weihe  der  Monarchie  hatte  auch  Caesar  trotz  seiner  Freigeisterei  nicht  gering  angeschlagen, 
das  zeigt  seine  Bestimmung,  dass  das  Oberpriesterthuui  mit  der  Herrschaft  forterben  sollte.  Doch 
auch  ohne  dies  war  das  Amt  wichtig  genug.  Es  verlieh  August  neben  den  übrigen  Functionen 
uiA  Rechten  der  Pontifices  die  Defugniss,  die  wichtigsten  Priesterämter  zu  besetzen,  der  flaniines, 
viririne-^  Vestale^.  des  rex  ?acriticuliis;  er  hatte  die  Disciplinargewalt  über  das  Personal  der 
I'riester  imCi  die  Verötfentlichung  der  priesterlichen  Entscheidungen  gab  ihm  eine  hervorragende 
geistliche  und  zugleidi  weltliche  Bedeutung;')  man  sah  im  Oberpontifex  den  judex  et  arldter 
rerum  divinarum  et  huinananiiu.  r)ie  folgenden  Kaiser  bis  auf  Hiatian  waren  alle  Pontifices 
und  1-iiutzten  das  Amt  als  bequemes  Werkzeug;  das  übrige  Collegium  sank  zur  völligen  Bedeu- 
tuuixslosickeit. 

Jetzt  warfen  alle  republikanischen  Gewalten  in  einer  Hand  vereinigt.  Aber  August  fasste  den 
Be^rriti  <les  Herrschers  weiter,  als  dass  er  sich  hätte  mit  einer  Verknüpfung  jener  bunten  3Iannig- 
t'altiickeit  von  Aemtern  begnügen  sollen.  Neben  ihnen  stand  die  königliche  ^Nlacht,  die  leise  und 
unlKirbar  auftretend  nach  und  nach  alle  speciellen  Gewalten  umfasste  und  in  sich  aufnahm,  unend- 
lich hoch  über  jede  einzelne  ragend,  wie  sie  den  Kreis  aller  zusammen  weit  überschritt.  Dass 
Au^'ust  diese  Macht  durch  schrittweises  Vorgehen  erreichte,  dass  er  ihren  endlichen  Besitz  so  schlau 
zu  ver  leckt'ii  wusste,  dass  er  ihr  Verhältniss  zu  den  factiseh  noch  bestehenden  Institutionen  der 
Republik  sciionend  und  nachgebend  im  unklaren  zu  halten  verstand  und  mit  einem  Schein  von 
Wahrheit  saugen  koimte,  er  sei  nicht  mehr  als  seine  Collegen,  das  ist  der  höchste  Triumph  seiner 
StaatskiüLrhtit.  Sie  bewiess  sich  zunächst  in  der  Gesetzgebung,  die  in  der  Republik  von  der  Volks- 
vt-rsamiuhing  in  Centuriat-  und  Tillnitcomitien  ausging.  Dieselben  waron  äusserlich  und  innerlich 
verfallen.  Der  colossale  Widerspruch,  der  darin  lif;:t.  dass  eine  Stadtgemeinde  einen  Staat  wie  den 
römischen  repräsentiren  und  leiten  sollte;  der  durch  die  Verbreitung  des  römischen  Bürgerrechts  in 
alle  Lander  nicht  gehoben  war.  sondern  nur  evidenter  zu  Tage  trat,  hatte  es  dahin  gebracht,  dass 
die  Cuniitu'ii  nur  Versammlungen  des  hauptstädtischen  Pöbels  wurden,  des  verworfensten  bestech- 
lichsten (r^>iridei:?."*i  Dasselbe  hatte  auch  alles  Verständniss  für  seine  staatliche  Bedeutung  ver- 
loren,  die  Spiele   waren   eine  vollständigere  Vertretung  des   populus   romanus;  es   kam   vor,   dass  in 
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einen  Tribus  nur  5  Stimmen  abgegeben  wurden.  Trotzdem  Bchien  August  immer  noch  die  Sou- 
veränität der  Comitien  anzuerkennen  und  folgte  darin  seinem  Vater,  der  stets  seine  Einrichtungen 
vom  Volke  bestätigen  Hess.  August  brachte  seine  Vorschläge  theils  selbst  ein,  theils  übertrug  er 
anderen  Magistraten  die  Rogation  und  er  musste  es  erleben,  dass  ein  Vorschlag,  der  ihm  besonders 
am  Herzen  lag,  die  lex  Julia  de  maritandis  ordinibus,  ^)  nicht  durchging. 

Die  Wahlcomitien  blieben  ebenfaUs  bestehen,  ihre' Scheinfreiheit  überdauerte  sogar  die  legis- 
lative Competenz.  Aber  factiseh  konnten  nur  Leute  gewählt  werden,  die  der  Herrscher  vorichlug. 
Wieder  nach  Cäsars  Vorgang  wählte  August  selbst  einen  Theil  der  Beamten,  den  andern  überlioss 
er  den  Comitien  zu  freier  Entscheidung.  Dabei  war  es  allerdings  nur  schlaue  Berechnung,  wenn 
er  bei  den  Wahlcomitien  wie  ein  gewöhnlicher  Bürger  mitstimmte  und  seinen  Candidaten  n.irh  alt- 
hergebrachter Weise  der  Tribus  anempfahl  '^)  Lobenswerth  ist,  dass  er  die  hoch  gestiegenen  Bestech- 
ungen  und   sonstigen  Umtriebe    zu    unterdrücken  suchte. 

Die  Stellung  des  Senats  unter  August  wich  dagegen  ganz  von  der   unter  Cäsar  ab.     Der  Dic- 
tator  behandelte  ihn  mit  offener  Verachtung,  benutzte   seinen  Xamen^im  Gesetze  und  Verwaltungs- 
massregeln  zu   })romulgiren;   oft   erschien   auch    ein   Senatsconsult    mit   der   Unterschritt    von    Leuten, 
die  gar  nichts   davon   wussten.      August  dagegen   beabsichtigte    grade    den  Senat  gegriiiibei-  der  be- 
weglichen  Masse   zu   einer   Hauptstütze    seiner   Monarchie    zu   inachen      und     fortwährend     -.'hcn   wir 
ilui   mit    der   Organisation   dieser  Körperschaft   beschäftigt;   er  wollte   seine  Zahl  auf  die  ursprüngliche 
von   300   herunterbringen,   musste   aber   bei   OO«)   stehen   bleiben.     Ferner   erhöhte   er   den  Census   auf 
1,'20()000   Sest.,   um   die    besitzenden    Klassen    an    sich    zu   fesseln.      Dieser    conservativen    Massregöl 
scheint   eine   andere  zu  widersprechen,     die  das  senatorisclie   Alter   auf  25  Jahre  festsetzte:  a]>er  sie 
war   eben   so   weise   als   nothwendig.      Die  junge   Generation   stand   schon    in    den   Gefidilen    nnd    An- 
schauungen  der   neueren   Zeit,    die    ältere   haftete   noch   an   republikanischen   Tendenzen.   —    Im    mo- 
narchischen Interesse  waren  ferner  die  Strafen,  die  für   das  Ausbleiben  von  Senatssitzungen  bestimmt 
waren,  sowie  die  Geschäftsordnung,   wonach  zwei  Drittel   der  Mitglieder   anwesend  sein   mussten,   um 
einen    Ikschluss   zu.  fassen;   der   Kaiser   wollte  verhüten,   dass   die   Opposition,    die    nach   den    Muste- 
run</eii  etwa   noch   zurückgeblieben   war,   selbstständig   aufträte.    —    Er   und    seine   Nachtolger   Hessen 
also   dem   Senat    seine   alte    Bedeutung    für    die   Gesetzgebung    nicht    nur   durch    das   Vorschlai:srecht, 
sondern   auch   in   vielen   Anordnungen,    die   durch    consuetudo    Gesetzeskraft   erhielten.  3)      Letzteres 
bildete   >ich   mit   der  Zeit  immer  mehr  aus,  so  dass  die   seiiatus   consulta    zuletzt   den   lege.s  voll- 
kommen  'deich   stehen.    —    Noch   mehr   stieg   das   Ansehen   des   Senats   in   der   Gericlitsbarkeit.     Eine 
solche  existirte  in  der  RepubHk  so   gut  wie  gar  nicht,   nur  bei  Verrath  und  Verschwörung  der  Bundes- 
«Genossen   und   Unterthanen   suchten   die  Consuln   den   Rath   des   Senats   nach.     Daran  knnpfte   August 
eine   förmliche   Jurisdiction.     Der   Senat   hatte  jetzt   zu   richten   über   Tumult   und  Aufruhr   in  Italien, 
Bundesbrüchigkeit   auswärtiger   Fürsten,    vor    allem    aber  Amtsmissbraucli •* )   der  Provinzialbeamten. 
Dazu   kam   die   Aburtheilung   über   Mörder,    Fälscher   und   besonders   ü])er  Majestätsbeleidigungen,   die 
bald    zu  so   unheilvoller   Ausdehnung  stiegen.^)       Früher   unterlagen     diesem   Begriff  nur   Meuterei, 
Aufruhr,  Hochverrath   gegen   den   Staat;    unter    den   Kaisern    dehnte  ihn   August    zuerst     auf  Reden 
und  Schriften   aus.  0;      Dass    er   diese   Klagen  dem   Senat  überwies  ersparte   ihm    den   Hass,    den   sie 


1     Rom.  (Jesch.  nach  Niebuhr's  Vorträgen  von  L.  Schmitz  IT.  p.  171.     *)  Dio  54.  13.     Suet.  Oct.  35. 
»)  Dlo  öo.   17.       ^)  Sali  Cat.  37.     Tac.  anu.   1.2. 


I)  Suet.  ib.  34.       *)    j^.   56.     '}  Lauge  1.  1.  II.  p.  37'.>  f. 
«•j  Tac.  ann.  13,  44.    14,  40,  41.       ^)  ib.  1,  72.     2,  50. 
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gtets  erregen.     Endüch  hatte  der  Senat   die  unbeschränkte  Jurisdiction  über  seine  Mitglieder, ')  eii| 
Privilegium,   in   das  die  besseren  Kaiser  nie  eingegriffen   haben.  ^- 

Trotzdem  lag  doch  die  höchste  Jurisdiction  in  der  Hand  des  Kaisers.  Als  Oberpontitex  übte 
er  die  geistliche  Gerichtsbarkeit,  seine  imperatorische  Gewalt  konnte  er  auch  in  der  Stadt  ausüben, 
die  Verätzung  seiner  tribunicischen  Würde  konnte  er  mit  dem  Tode  bestrafen.  Zudem  hatte  ein 
bäßonderes  Dekret  ihn  als  höchste  Appellationsinstanz  hingestellt.  August  nahm  sich  des  Gerichts- 
wesens sehr  eifrig   an,  er  fügte  den  drei  bestehenden  Ilichterdecurien  eine  neue  zu  und  sprach  selbst 

häufig   Recht. 

In  demselben  Verhältniss  scheinbarer  Freiheit  und  wirklicher  Bedeutungslosigkeit  finden  wil- 
den Senat  bezüglich  der  innern  und  äussern  Staatsverwaltung,  nur  dass  hier  die  anerkannte  mili- 
tärische Allgewalt  des  Kaisers  den  wahren  Stand  der  Dinge  noch  weit  mehr  hervortreten  liess. 
Aeusserlich  tVeiUch  nahm  der  Senat  wieder  die  ehrenvolle  Stelle  ein,  die  er  im  Anfang  der  Republik 
gehabt.  Durch  sein  Votum  besass  August  jene  Militärgewalt;  er  übertrug  sie  immer  von  neuem; 
er  bestätigt  die  Verfügungen  <i^s  Kaisers,  und  ist  dieser  gestorben,  so  liegt  seine  Ehre  oder  Unehre 
gewisserinas^en  in  den  Händen  des  Senats.  In  einem  ansehnlichen  Theile  des  Staates  hatte  der 
Senat  eine  gewisse  Oberhoheit,  Ja  selbst  die  Verhältnisse  zu  auswiirtigen  Staaten  werden  ihm  zur 
Entscheidung  unterbreitet,  wie  ihm  das  Recht,  Triumphe  zu  bewilligen,  blieb.  Endlich  behielt  er 
wenn  auch''  in  geringem  Masse,  die  Oberaufsicht  über  den  Staatsschatz,  die  sich  auch  in  der  spä- 
teren Zeit  noch  bemerklich  machte.  2)  —  Der  Kaiser  behandelte  auch  den  Senat  ganz  wie  eine 
freie,  ja  wie  eine  souveräne  Körperschaft.  Er  hatte  nur  den  Vorsitz,  schien  aber  sonst  die  Be- 
schlüsse nicht  zu  beeinflussen.  Es  herrschte  Freiheit  der  Debatte,  August  liess  es  sogar  zu,  dass 
uffn^  Gegner  in  den  Senat  gewählt  wurden.  3)  Stets  bewies  er  auch  äusserlich  seine  Achtung  in 
Gru.s  und  Haltung,  eine  Kleinigkeit,  die  aber  vom  damaligen  Geschlecht  hoch  aufgenommen  und 
v=jn   den   Geschichtsschreibern  sorgfältig  bewahrt   worden   ist. 

Ich  niuss  es  mir  des  karg  zugemessenen  Raumes  wegen  versagen,  näher  auf  die  praktische 
H  •n-iheithätigkeit  Augusts  einzugehen,  wie  sie  sich  in  Heer  und  Finanzwesen,  in  Polizei-  und  IVo- 
vinzialverwultung  bewies.  Und  doch  möchte  grade  hier  vieles  sich  darbieten,  was,  unwillkürlich 
zur  Vergleichung   mit   ähnlichen  Vorgängen   der  neueren  Zeit  reizend,   nicht  ohne  Interesse  sein  dürfte. 

Der  Armee,  auf  die  er  sich  bewusst  am  sichersten  stützte,  wandte  er  eine  besondere  Sorgfalt 
zu.  Kr  .uciite,  uni  luit  llrfolg,  die  verfallene  Zucht  wiederherzustellen,  tixirte  die  Dienstzeit,  regelte 
dl?  Besoldung  und  hatte  ein  wachsames  Auge  auf  die  würdige  Besetzung  der  Ofticierstellen.  Auch 
die  römische  Flotte,  die  bis  dahin  eine  sehr  fragwürdige  Existenz  geführt  hatte,  reorganisirtc  er 
auf  Gruul  vernünftiger  Principieu.  Dabei  nahm  er  sich  aber  sehr  in  Acht,  den  Soldatonkaiser 
herauszukehren;  mit  vorsichtiger  Kluuheit  Inelt  er  den  Schein  aufrecht,  als  sei  die  Armee  lediglich 
'im  Intere....e  der  all^euieinea  .^itherheit  nach  aussen  vorhanden.  Dein  entspricht  aucli  die  verhältniss- 
mcu<sig  geringe  Starke,  die  Tacitus  auf  -25  Legionen  (cca.  170,000  M.;  angiebt,  gewiss  gernig  für 
em  Reich  von  geu'eii  100,0<J<)  Q^V.  und  im  Verglei.h  iiiit  uiisern  heuticr^n  stehenden  Heeren.  Ver- 
gessen   dürfen   wir   allerdings   nicht.    da.s,>    Rom    der   einzige    MiUtärstaat    der    Zeit    war. 

Die   gesteigerten    Ausgaben    für    das    Müitar    und    verschiedene    andre    Zweige    erheischten    eine 
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Steigerung  der  Einnahmer,  die  bei  dem  erschöpften  Zustande  der  Provinzen   fast  unmögbch  schien. 
Es  ist  zu  bedauern,  dass  uns  das  rationarium  imperii,  das  August  in  seiner  Krankheit  dem  Piso 
übergab    nicht  erhalten  ist.     Er  basirte  seine  Finanzwirthschaft  auf  eine  gerechtere  Vertheilung   der 
Lasten  und   Centralisation   der  Verwaltung.     Zu  diesem  Zweck  nahm   Agrippa  eine  allgemeine  Ver- 
messung des  Reiches  vor  und  stellte  das  Resultat  in  einer  Weltkart«  dar.     Statt  der  frühere,   u.- 
gleichmässlgen   Besteuerung  wurde  jetzt   eine  Grundsteuer  erhoben,  wahrscheinUch    im   Betrag.-   v„„ 
10/.,  des  Capitalwerthes.     Personen,  die   keinen   Grundbesitz  hatten,   zahlten   das  tnb.Uum   onj.it,^, 
das  auch  auf  Sklaven,  Frauen  und   Kindern  lastete,     od«r  Gewerbesteuer.     Bedeutenden  Krtrag  warf 
die  Erbschaftssteuer  ab,  die  bei  der  verbreiteten  Ehelosigkeit  es  möglich  machte,   dass  in  2-3  Gene- 
rationen alles  Privatvermogen  durch  die  Staatskasse  ging.     Aus  Domänen,  Bergwerken,  Zöllen,  Straf- 
geldern  ZOT  man  ebenfalls  beträchtliche  Summen.  -  Die  Verwaltung,  bisher  in  heilloser  Unordnung, 
wur,le    in  "drei   Abtheilungen   zerlegt,  das  aerarium   Saturni,    den  Staatsschatz,  den  der  Senat  ver- 
wnltete,  den  Fiscus  und  das  aerarium  militaro,  die  dem  Kaiser  unterstanden.') 

Die  polizeiliche  Verwaltung  Roms  erforderte  ausserordentliche  Anstrengungen.     Huid,  die  Getrei.le- 
spend™    Geldgeschenke,  durch  zahlreiche  Freilassung  von  Sklaven   hatte  sich  ein  arbeitsscheuer  V.M 
in  erschreckenden  Massen   in  Rom  gebildet,;  Strassenraub  und  Revolten  gehörten  zu  den  gewöhnlichen 
Vo,kommrns.e„.     August  konnte  nicht  wagen,  .lurcli  radicales  Fallenlassen    jener  Spenden  dem  1  n- 
wesen   zu  steuern  und  in   wie  weit  er  von  dem  xvirksamsten   Mittel,  dem   Pauperismus  entgegenzu- 
treten   der  Colonisation,   (iebrauch   machte,  ist   nicht  überliefert.      Dagegen  gab    seine   Baulust    lau- 
senden   (iele^enlieit  zu  ehrlichem    Krwerb.      Icli   will   nicht   alle,   auch  nicht    nuv   die  hervorragen.lsten 
M....umente  aus  seiner  Zeit    anführen;   er   konnte   sich   mit   Recht  rühmen,   eine    Stadt    au^   /u-gelii 
vor<.efunden    und  eine  marmorne    der  Nachwelt    übergeben   zu  haben.     Die    äussere    Aen.lerung  er- 
leichterte ihm   auch   die   polizeiliche   Bewachung  der  Stadt.      Rom    zerfiel    in    14    Reg...,,.,,,    .Ins,   in 
vici       \n    der  Spitze  stand   der  praefcctus  urbi,   Commandant  und  Polizeipräsident  m  einer  Person; 
unter   ihm   lungirten   Aedilen,   Tribunen,   Prätoren  und   als  Unterbeamte    die   maglslr,.      hme  woU 
orgaiiisirte  Feuerwehr  war  auf  sieben  Stationen  vertlieilt.  -   Uie  vom  Kaiser  lebhaft  unterstutzten 
Pullzeiverordnungen   und   Gesetze,  die  von  innen  heraus  bessern  sollten,  wie  die  k'X   de  mantaiid.s 
ordinibus,  de  adulteriis  und  de  pudieitia,  m  wie  Bestimmungen,  die  das  l!ew«sstse.n  der  eiu- 
zelnen  Stände   heben   sollten,   iiatten   freilich  geringen   Erfolg. 

Sichtbarer  aber  traten  die  Segnungen  der  Monarchie  in  Italien  hervor.  Die  Ruhe,  die  sie 
gebracht,  liest  jetzt  den  Kaufmann  wieder  ohm-  Furcht  vor  Räuberbai.len  seinen  We.L-  ziehen,  .ier 
Landmann  durfte  nicht  mehr  fürchten,  vom  Acker  weggeschleppt  zu  werden.  =  l'.ciueme,  durch 
Gensd'armerieposteu  gesicherte  Strossen  führten  von  Ort  zu  Ort.'»  In  der  Munic.palverlassung  än- 
derte August  nichts;  er  liess  den  Gemeinden  völlig  freie  Bewegung  auf  comnmiialem  Gebiete,  sie 
wählten   ihre   Beamten    selbst  und   behielten   eine   beschränkte  Civil-    ».»1   Cnnnnalgeriohtsbarkeit. 

Am  meisten  gewannen  die  Provinzen,  denen  vornelimlich  der  kosmopolitische  Charakter  der 
neuen  .Monarchie  zu  gute  kommen  musste,  Sie  nahm  ihre  Diener  ohne  Unterschied  der  Nationalität 
un>l  des  Stan.les,  nur  mit  Rücksicht  auf  ihre  Brauchbatrkeit :  waren  ja  spätere  Imperatoren,  und 
nicht  die  schlechtesten,  selbst  Provinzialen.  -  Und  seit  August  proo.nsularisclie  Gewalt  über  alle 
Provinzen  erhalten   hatte,   war  eine   Behörde   geschaffen,    an    die   Appellationen    über    Beilrückungen 


■)  Dio  52,  31,  32.     5.3,  21.      «j  Diu  53,  l^i.  21.  22,  2.'i,  33.       'j  Diu  54,  15.     Suef.  1.  1.   54. 
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der  Statthalter  gelangen  konnten  und  Berücksichtigung  fanden.  Denn  das  Interesse  des  Kaisers 
war  ein  ganz  anderes  als  das  wechselnde  der  jedesmaligen  Senatsmajorität;  konnte  er  doch  in  den 
Fall  kommen,  sich  der  Provinzen  einmal  gegen  die  Hauptstadt  zu  bedienen.  —  Eine  sehr  nützliche 
Einrichtung  des  Kaisers  war  die  Besoldung  der  Provinzialbeamten,  er  nahm  ihnen  dadurch  den 
Vorwand  für  räuberische  Gelüste.  Das  vom  Kaiser  gesetzte  Unterpersoual  war  eine  stete  Controlle 
des  Statthalters.  Die  Werbungen  lagen  nicht  mehr  in  der  Hand  des  Proconsuls,  der  Reichscensus 
war  auch  eine  feste,  unveränderliche  Schranke  für  Uebergriffe  in  der  Besteuerung  und  im  Gerichts- 
wesen gewährte  die  Appellation  an  den  Kaiser  wenigstens  Schutz  vor  Leibesstrafen.  >)  -—  Mit  dem 
Eintritt  eines  ruhigen  Regiments  hob  sich  sofort  Handel  und  Verkehr  in  glänzendstem  Aufschwung. 
Natürlich  war  die  Metropole  der  Mittelpunkt,  der  die  Erzeugnisse  der  entferntesten  Provinzen  ver- 
schlang. Neben  der  grossen  Einwohnerzahl  und  ihrer  politischen  Bedeutung  kam  dabei  ihre  gänz- 
liche Unproductivität  und  ihr  fabelhafter  Luxus  in  Betracht.  Aehnliches  gilt  von  Italien.  So  fanden 
die  Provinzen  hier  ihren  Markt:  Spanien  lieferte  Getreide,  Wein,  Oel  Wolle;  Sicilien  war  von  je 
her  Vorrathskammer  der  Halbinsel.  Der  Osten  mit  seiner  uralten  Industrie  lieferte  fast  ausschliesslich 
Luxusgegenstände,  die  altphönikischen  Handelsstrassen  waren  wieder  belebt.  August  förderte  nach 
Kräften  den  Verkehr;  er  führte  ein  Werk  in  grösserem  Masstabe  weiter,  das  die  Republik  begonnen, 
die  Verbindung  der  einzelnen  Theile  des  Staatsganzen  durch  Heerstrassen,  auf  denen  eine  Reichs- 
post kam  und  ging.  ^)  Das  System,  das  durch  Castelle  und  Chausseen  Italien  zu  einem  römischen 
Lande  geeinigt  hatte,  dehnte  sich  jetzt  übar  das  gesammte  Reich  aus  und  äusserte  seine  Wirkung 
in  einer  Weise,  die  der  ursprünglichen  Absicht  völlig  fremd  war.  Die  Wege,  die  dem  Soldaten 
gebahnt  wurden,  führten  den  Kaufmann,  den  Touristen,  den  Gelehrten  bequem  von  einem  Ende  des 
Ungeheuern  Ländergebiets  zum  andern  und  mit  ihnen  drang  gi-iechisch-römische  Bildung,  lateinische 
Sprache  und  lateinisches   Recht   zu  asiatischen  und  afrikanischen  Barbaren. 


Vollendet  war  das  Gebäude  der  Monarchie  nicht,  als  August  sein  langes  Leben  endete.  Erst 
Constantin  war  in  Wahrheit  Alleinherrscher.  Aber  Augu.^t  und  sein  Geschlecht  haben  den  Grund  ge- 
legt mit  dem  festen  Bewusstsein,  dass  der  Lauf  der  menschlichen  Dinge  eine  centralisirte  Gewalt 
erforderte.  *  August  hatte  die  militärische  Macht  in  seinen  Dienst  genommen  und  die  geistigen  Kräfte 
an  seine  Person  gefesselt ;  das  Unheil,  das  aus  beiden  hervorgegangen,  kann  wohl  nur  vorurtheils- 
voUer  Hass  ihm  zur  Schuld  rechnen.  Sittlichkeit  und  religiöses  Gefühl  musste  den  Verhältnissen 
nach  immer  mehr  und  mehr  untergehen;  an  ihre  Stelle  trat  crasser  Egoismus,  kalter  Unglaube  oder 
gedankenleerer  Aberglaube,  aber  eben  dadurch  wurde  dem  neuen  Weltprincip,  dem  Christenthum, 
die  Bahn  eröffnet. 


')  Acta  Apost.  22.  25.  25,  11.  12.       «)  Suet.  1.  l.  49. 
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